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Dereiniate Staaten. 


(Für die Mennonitiiche Rundſchau.) 
Wie liefeft du? 


Wohl mancher, der die Bibel las, 
Das Wichtigjte dabei zu thun vergaß, 
Als Lejeübung wird jie oft benügt, 
Wenn auch gedantenlos man dabei jißt. 
Man liejt jie 

Pflicht 
Belehrung aber leider ſucht man nicht, 


Dem der auch immer lieſt mit Unbedacht, 


Ktein tiefer Eindrud jemals wird gemacht. 

Ein andrer als Gejchichte jie nur jchäßt 

Und jich Jahrtauſende zurückverjegt, 

Und liejt wohl mancher, um als kluger 
Mann 

Zu zeigen, wie er disputieren fann. 


Ein dritter folgt dem Nachbar im Ver— 


juch, 


Wie lang’3 wohl nimmt, und liejt das 


ganze Bibelbuch. 
Bom Neiz des Unerflärlichen erfaßt, 
Lieft mancher nur die Wunder wie's ihm 
paßt. 
Der Zweifler lieft und ſich den Kopf zer— 
bricht 
Etwas zu finden, was jich widerjpricht; 
Und viele lejen was darinnen fteht, 
Als ob's nicht fie, nur andere angeht. 
Dort liejt es einer als verjiegelt gar, 
Beziweifelt jelbit, was jedem jonnenklar. 
Oft jieht der Sohn mit Eindlichem Gemüt 
Durch Vaters Brille, wie der Vater jieht. 
Und wird der Glaube gar zur Form ge— 
macht, 
Wird ftet3 nur des Befenntnijjes gedacht. 
Und jeder Spruch für diejen Zweck ver- 
drebt, 
Was Wunder, wenn’s der Lejer nicht ver- 
jteht! 


Manch andrer liejt die Bibel und vergißt, | 


Daß er ihr Schüler, nicht ihr Meiſter ift. 
Etliche lejen fie und treiben Spott; 
Nur wen’ge lejen recht und fürchten Gott. 
Den legten Tagen wird es aufgejpart, 
Ein Bibellejen jolch verjchiedner Art. 
Der Geijt des Widerſpruchs Elebt jedem 
an, 
bier das Rechte finden 
fann? 
Freund, liesdie Bibel mit Gebet, und jieh, 
Da iſt fein Widerjpruch, nur Harmonie, 
Was Gott durch die Propheten fund ge- 
than, 
Führt Jeſus jelbit und die Apoftel an. 
Jedes Bekenntnis, das dem widerjpricht: 
Fit Menjchen Werk, und dem vertrau dich 
nicht. 
Bernhard J. Friejen, 
Bingham Lake, Minn. 


Wer iſt's, der 





Kanjas. 


Hillsboro, Marion Go., den 
17. Januar 1899. Geftern, den 16. 
Jan., feierten wir unfere goldene Hoch— 
zeit, wozu wir alle unjere Rinder, Ge- 
ſchwiſter, Freunde und Verwandte ein- 
geladen hatten, die uns viel Glüd 
wünſchten. Aber der liebe Heiland foll 
allein die Ehre haben. So haben wir 
uns unter anderem auch vorgehalten, 
das Große und Wichtige, welches Jofua 
am Schluſſe feiner Laufbahn den Kin— 
dern Israel vorgehalten hatte: nämlich 
alle Gebote und Rechte. Joſua ſprach: 
„So erwählet euch heute wem ihr: die- 
nen wollt, den Göttern, denen eure 
Väter gedienet haben jenjeits dem 
Waller, oder den Göttern der Amo- 
riter, in welcher Land ihr mohnet. 
Ich aber und mein Haus, wir wollen 
dem Herrn dienen.“ (Joſ. 24, 15.) 
Das war au unfer Entſchluß, dak 
wir die Zeit, welche wir bier noch zu 
leben haben, dem Herrn dienen wollen. 

Nun komme ih noch zu euch, P. 
Bothen, 3. Schulzen, W. Rempels, 
B. Harms und alle eure Kinder, ver- 


wöchentlich einmal aus 


| geflet uns doch nicht ganz, oder habt | fagte, ed ſei Bronditis und meinte, | wenn wir, die wir das Engliſche nicht 


ihr uns ſchon vergeſſen? Wir wollen 
uns doc wieder fchreiben, denn mit 


I 


einem Male find aud) wir nicht mehr | daß mir feine Medizin etwas helfen 


unter den Zebenden. Und werden wir 
| uns alle vor dem Throne des Lammes 
treffen? DO, wie werden wir und dann 
| freuen. Dieſes follen und müfjen wir 
| aber ſchon in diefer Welt willen, denn 
dem Tode folgen die Werfe nad). Noch 
eine Bitte an alle, die uns gekannt 
haben und noch kennen. Warum be: 
richten wir ung nicht viel mehr, wenn 
nicht brieflih, dann doch Ddurd die 
Rundſchau, die jegt viel größer iſt 





ich könne der Lunge wegen noch zehn 


Jahre leben, fügte aber gleich Hinzu, 
werde, denn die Krankheit jei ſchon zu 
alt. Der Rat, den er mir gab, war, | 
nicht zu arbeiten, vor der Kälte fpügen | 
und überhaupt jehr warm halten. Leg: | 
teres wird wohl das Richtigite ſein. Es 
ift nun ſchon der fünfte Winter, den | 
ich in der Stube verbringen muß; bei| 
warmen Tagen gehe ich ein wenig vor | 
die Thür, aber wenn es kalt ift, gebe | 
ih gar nicht hinaus. Es verſteht fi | 


von jelbft, daß ich nidyt arbeiten kann, | 


gelernt haben, es auch nicht verftehen. 

Wir haben jet immer ſchönes Wet- 
ter für dieje Jahreszeit, nur viele Leute 
leiden an der Grippe. Auch ift legten 
Dienstag bier ein Unglüd geichehen. 
Es fuhren nämlich etliche Kinder zur 
Spelling- Schule, zwei Meilen weſtlich 
von bier. Als fie wieder zurüd fuhren, 
wurden die Pferde ſcheu, und der Eleine 
Fuhrmann hatte kalte Hände, jo daß 
er die Zügel nicht feithalten konnte und 
die Kinder wurden aus dem Wagen 
geworfen und ſehr zerihlagen, doch 


brad) feines von ihnen einen Knochen; | 


und fie ift auch ein ficheres Blatt, das | denn wenn ich einmal binausgehe und ſie ſind nun wieder beſſer. Es ſei an— 


uns alles überbringen wird. 


Von wieder in die warme Stube komme, deren eine Warnung. Auch hat der 


Sterbefällen ſollten wir doch viel mehr ſo habe ich ſchwer mit der Luft zu Herr die Witwe Iſaak Block mit einem 


ſchreiben, und auch andere Unglücks— 
fälle uns mitteilen. Will nun noch 
furz von unferer yamilie berichten. 
Ich und die Großmama find ganz 
‚allein. Mir. haben nur eine Kuh und 
| zwei Pferde, welche wir ſelbſt bejorgen. 
Jetzt geht es noch ganz gut, aber Gott 
| weiß wie lange no. Unſer Sohn, P. 
Harms, wohnt ganz nahe bei uns; fie 
haben fünf Kinder. Funken wohnen 
fo anderthalb Meilen von uns entfernt 
und haben acht Kinder. Jakob wohnt 
zwei Meilen von uns entfernt und hat 
zwei Finder. Johann wohnt in Ne— 
brasfa, er war nicht auf unferem Yelt, 
vermutlich aus Furcht vor den Poden. 
| Unfer Land verrenten wir aufs Dritte, 
| welche wir dann aud) bi3 den Speicher 
|oder nad) der Stadt geliefert befom- 
Imen. Nun will ich fehließen mit der 
| Bitte, ſchreibt doch alle einmal und 
ſchreibt recht viel. 

| Nun feid alle gegrüßt mit Koloſſer, 
Rap. 3. 

Unjere Adrefle: Peter Harms, 
Hillsboro, Marion Co., Kanjas. 
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Moundridge, 20. Yan. 1899. 
Da die Rundſchau ein offener Brief ift, 
den jedermann lejen kann, und viele 
ihrer Leſer fi das zu Nuße maden, fo 
date auch ih, ein wenig Gebraud 
davon zu maden, das heit, wenn die— 
jelbe diefe unvollfommenen Zeilen aufs 
nimmt. ö 

In der Rundihau No. 50 v. J. 
frägt ein Julius Wiens von Alexan— 
droffa, Memrid, Rußland, und in No. 
1 dv. J. ein Peter Did, Mantato, 
Minnejota, ebenfall3 nad) uns. Beide 
Fragende find Bettern meiner I. Frau, 
und weil dieſe durch die Rundſchau 
fragten, jo will ich dieſelbe auch zur 
Beantwortung gebrauden, in der Hoff- 
nung, daß ed noch mehreren Geſchwiſ— 
tern hüben und drüben lieb fein wird, 
etwas von und zu hören. 

Wir, Johann Wallen, früher Al: 
tona, jpäter Alexanderkron, Rußland, 
ind no alle am Leben, aber leider 
nicht jehr gefund. Der Herr hat uns 
in die Wülte geführt, um freundlich 
mit und zu reden. Es geht uns, wie 
Davidim 38: Pfalm, Vers 18 fpridt: 
„Denn ic) bin zu Leiden gemadt, und 
mein Schmerz ift immer vor mir.“ 

Schon jeit einer Reihe von Jahren 
habe ich Bruft- und Lungenleiden. Vor 
beinahe fünf Jahren ließ ich mir die 
Bruft von einem Arzt unterfuchen. 
Der jagte, es fei Schwindſucht, und er 
meinte, wenn ich nicht einen Klimamech- 
fel vornehme, fo habe ich höchſtens noch 
zwei Jahre zu leben. Aus dem Klima 
wechſel wurde nichts. Nah Verlauf 
von drei Jahren ließ ich mich von ei— 





nem andern Arzt unterfucdhen. Diefer 


wenig befier. 





Im Sommer gebt es ein 
Ich muß viel huſten 
und Blut auswerfen. Beim huſten 
habe ih große Schmerzen in der) 
Bruft. | 

Meine I. Frau befam vor drei Jah: | 
ren einen Echlaganfall, der fie drei | 
Wochen an das Bett fefjelte, jegt ift fie | 
aber wieder hergeftellt, daß fie unfern 
Heinen Haushalt beforgen kann; aber 
diefer Schlaganfall hat auch feine Spu— 
ren zurüdgelafjen, nämlid, das Ge=| 
dächtnis ift geſchwächt, auch hat fie jetzt 
Schmerz im Kopf und im Naden. Da 
wir nun in eine Lage verjeßt wurden, 
daß wir unjere Bedürfnifje nicht bei- 
Ihaffen fonnten, weil die Kinder alle 
fort find, (und jemand annehmen, hat 
aud) jeine Schwierigleiten), jo hatten 
wir legtes Frühjahr bei unfern Kin— 
dern, Kornelius Regieren, uns ein klei— 
nes Häuschen bauen lafjen, in welchem 
wir nun feit fieben Monaten wohnen. 
Hier gedenken wir unfern Xebensabend 
zuzubringen und unferes Leibes Erlös 
fung zu erwarten. Wie der Dichter 
ſagt: 


kämpfen. 


Endlich kommt Er leiſe, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe, 
Heim ins Vaterland. 
Dann ift ausgerungen; 
D, dann find wir da, 

Wo Jhm wird gefungen 
Ein Halleluja. 

Und darnad) verlangt uns ſchon, er- 
löſt und bei Ehrifto zu fein. Doch bis 
dahin wolle der Herr uns Geduld und 
Troſt geben, auszuharren. 

Yobann Wall, Sr. 

Unjere Adreſſe ift: Joh. Wall, Sr., 
Moundridge, Kanſas, Nord-Amerifa. 





Moundridge, den 21. Januar 
1899. Werter Editor. Ich dante für 
die von Ihnen gelandten Kouverte für 
das nächſte Jahr. Es giebt immer 
neue Begebenheiten, au in Mound- 
ridge. Mir ift befonders die Schule 
widhtig, daß da acht darauf gegeben 
wird. Ich Habe ſchon zwei Kinder, 
melde die Schulprüfung beitanden 
haben und ihre Diplome erhielten. 
Meine Tochter joll im nächſten Früh— 
jahr graduieren. Ich habe ſchon Eltern 
lagen hören, wenn die Kinder zu Haufe 
etwas zu lernen hatten, das fei unnö- 
tig, das dürfen fie nicht lernen. Das 
paßt den Kindern ſchon, damit verach— 
ten fie den Lehrer und find ungehorfam 
und wollen nicht mehr lernen; wenn 
dann die Frage fommt, ob die Finder 
auch lernen, dann heißt e&, der Lehrer 
lehrt fie nicht genug und denken nicht, 
daß fie ſelbſt Schuld daran find. Ich 
für mein Zeil dente, wenn ich die Kin— 
der indie Schule ſchicke, fo follen fie 
lernen was der Lehrer ihnen aufgiebt, 





| zesichule. 
| mer nad alter Weile darnieder; Vater 


Sohne bejgentt. 
Noch einen Gruß an alle uns Be: 
fannte in der Nähe und in der Ferne. 
D. 3. Friejen. 


Alerandermohl, Goeſſel, den 
24. Yan. 1899. Werter Editor! Die 
alten Großeltern Görkens, (früher 
Uleranderwohl, Rußland) liegen beide 
Ihwer frank darnieder und fehnen fich 
aufgelöft zu fein von ihrer ſchweren 
Bein. Ihre Kinder Johann Görkens 
wohnen bei ihnen. 

Heinr. Wedel: iſt Großelternfreude 
zu teil geworden. Dieje wirft vielleicht 
einen Kleinen Lichtitrahl in ihre Kreu— 
Die Mutter liegt noch im: 


Wedel hat fich erkältet, und hatte geſ— 
tern nebenbei no arg Magentrampf. 
Der alte Großvater Peter Unrub, 
der ſchon mehrere Jahre von Rheuma— 
tismus im Schmerzenstiegel gehalten 
wurde, muß jegt auch noch immer die 
furchtbarſten Schmerzen erdulden. 

Hein. Görken, der jo lange noch 
immer ziemlich rüftig war, ift auch auf 
dem Krankenbett. liberhaupt frantt 
man ſehr. LaGrippe, Qungenfieber 
und andere Krankheiten treten auf. 

In unjerer Gemeinde mwird jedes 
Yahr ein Bericht aufgenommen von 
Geburten, Sterbefällen, Aufnahmen, 
Berheiratungen u. |. w. und vorgele— 
fen. Der gegenwärtige Beltand der 
Uleranderwohler =» Gemeinde ift 752 
Glieder. Im vorigen Jahr find 15 
Ehen geſchloſſen worden; Gemeinde: 
glieder geftorben 13 und 8 Kinder; 26 
männliche und 27 weibliche Kinder find 
geboren. — Der Taufunterricht wurde 
legten Sonntag mit 20 jungen — hof- 
fentlich heilsbegierigen Seelen begon- 
nen. 

Schreiber diejes hatte neulich Gele- 
genheit rufjiiche Briefe zu hören. Unter 
anderem wurde berichtet, daß im Cher- 
ſonſchen Gouvernement nahe bei der 
Sagradowkaer Mennoniten Kolonie, 
dad Ruſſendorf Kilowatoje einen 
Steinberg an einen Syndilaten für 
1,500,000 Rubel auf 30 Jahre ver- 
padtet habe. Das Geitein in diefem 
Berge foll 80 Prozent Eifen enthalten. 
Zudem foll er noch viele andere wert- 
volle Metalle, unter anderem aud) Zin- 
ober enthalten. Die glüdlihen Bau— 
ern bejagten Dorfes wollen jegt das 
in der Nähe gelegene Mennonitendorf, 
Nitolaidorf, faufen. Sie haben 275 
Rubelfür die Deßjatine offeriert. Man 
will aber 300 Rubel haben. 

Mit Gruß, 
C. 9. Friejen. 





Lehigh, den 28. Januar 1899. 
Werte Rundihau! Biel Glüd und 





Segen ſei dir und allen Leſern ge= 
wünſcht. 

Die Worte: „Der Menſch iſt in ſei— 
nem Leben wie Gras, und wie eine 
Blume auf dem Felde; aber des Herrn 
Wort bleibet, und was er zuſagt, das 
hält er gewiß,“ bewahrbeiten ſich auch 
bier noch immer, denn der Tod ift hier 
bei unfjerem Nachbar, Br. Yohn J. 
Bantrag eingefehrt und hat ihm feine 
Gattin faßt unvermutet von der Seite 
geriljen. Sie war ſchon eine Zeit lang 
leidend, aber die zwei legten Tage war 
fie jchwer franf. Als fie ftarb waren 
nur ihre zwei Töchter und der Gatte 
zugegen. Der ältefte Sohn, Johann, 
war zur Zeit in Benniylvania, etwa 
1500 Meilen von feinem Haufe, wo er 
als Prediger einer Gem. angeftellt ift. 
Ihre ältejte Tochter, Katharina, wohnt 
im Strip, O. T.; Peter und Jakob 
waren zur Zeit in Jnman. Sie war 
eine geborene Unrau, ihr Vater war 
H. Unrau in Fürftenwerder. Sie war 
im Jahre 1837 geboren, verheiratete 
ih den 22. Auguft 1865 und iſt Mut: 
ter von 7 Kindern, von melden ihr 
eins in die Emigfeit vorangegangen 
ift. Die älteite Tochter, Katharina, 
it mit John D. Wiens, und Juſtina 
mit Abr. Nidel verheiratet. Auch hin 
terläßt fie vier Großlinder. Im Jahre 
1874 wanderten fie von Fürjtenwerder, 
Rußland, nah Amerifa aus. Durch 
Gottes Gnade wurde fie 1882 im Nov. 
dur Älteſten Abr. Schellenberg be- 
fehrt und nah Röm. 6, 4 auf ihren 
Glauben getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. Sie hielt in diefen 16 
Jahren treu zu ihrem Heiland und der 
Gemeinde. Sie war eine gute Mutter 
und behilflich, wo fie nur fonnte. Sie 
ftarb den 23. Jan. 1899 an LaGrippe 
und Krampfkolik, im Alter von 61 %., 
AM. und 21 T. Sie behielt ihren 
Beritand bis an ihr Ende und fehnte 
fi bei Jeju zu fein. — Solches diene 
ihrem Bruder, Jakob Unrau, Sagra- 
doffa zur Nachricht; ſollte derfelbe aber 
die Rundſchau nicht lejen, fo find jeine 
Nachbarn gebeten, ihm dieſes mitzu- 
teilen. 

Unfere Mutter, Jakob Janzen, ift 
I&hon eine Zeit lang frant und muß 
das Bett hüten. Bei P. D. Reimer 
fehrte eine Tochter, Anna, ein. Mutter 
und Kind find munter. 

Ausgangs Dezember ’98 fuhr ein 
engliider Mann Namens Meade nad 
Kanſas City und ließ fih dort 22 
Zähne ausreißen; er fam aber frant 
zurüd und ift jeßt ſchon längſt begra= 
ben. 

Jakob P. Wedel war bedenklich frant 
am Lungenfieber, ift aber jegt auf dem 
Wege der Bellerung. C. E. Heide- 
brecht war auch eine Zeit lang, daß er 
feine Schule halten fonnte, ift aber 
wieder beſſer und hält Schule. 

Ale Freunde grüßend, 


8. % 3 





Nord: Dakota. 


Langdon, N. D., Nord Amerika. 
Werter Editor und Rundſchauleſer! — 
Ich wünſche euch viel Glück in diejer 
Lebenszeit, und Troft in Schmerz und 
Traurigkeit; das ſchenke euch der Herr, 
und nad dieſer Zeit die ewige Ruhe. 

Ich habe mir ſchon lange vorgenom— 
men, einmal etwas in die Spalten der 
Rundſchau einfegen zu laflen. Erftens 
komme id an meine Yugendlameraden. 
Lafjet einmal etwas Gutes von euch 
hören. In der Jugendzeit waren wir 
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KAlennonitiſche Rundfchan. 


8. Februar 








ſo viel zuſammen und haben ſo manches 
durchgemacht. Jetzt iſt's ſchon 21 Jahre 
und keiner läßt etwas von ſich hören. 
Unlängſt brachte ich einen Brief zu 
Heinrih Neufelds aus Rußland und 
ih fonnte gleich jehen, daß ihn einer 


meiner Jugendkameraden geichrieben 
hat, nämlih Sat. Regehr. Mein 


Wunſch ift, daß andere aud einmal 
ein Lebenszeichen von ſich geben. Zwei 
bon meinen Kameraden weiß id, daß 
fie nit mehr in diefer Welt find. Die 
ſchauen jet was fie bier geglaubt 
haben, und das werden wir aucd einjt 
thun. Mein Wunſch ift, daß wir uns 
im Himmel alle wiederjehn. 

Nun will ih noch zu dir kommen, 
Johann Siemens. Lebt deine Mutter 
noh? Berichte es mir, wenn nicht 
brieflih, To laß es in die Rundſchau 
fegen; berichte auch von allen deinen 
Geichwiftern, wo fie wohnen und ob 
fie noch alle leben. Bet. Neufeld, Nat 
Neufeld und Betten, lebt ihr alle? 
Ich bitte um Nachricht von eud. Die 
Rundſchauleſer find gebeten, daß ſie 
denjenigen, die ich genannt habe, Die: 
jes zu leſen geben. 

Nun fomme ich noch zu dir, lieber 
geweſener Nachbar, Cornelius Hübner. 
Ach wünſche dir viel Glüd und Segen. 
Ich denke du wohnst in Mährik, in 
welchem Dorfe weiß ih nicht. Schreibe 
mir einmal einen Brief und die richtige 
Adreſſe, oder laß einmal in der Rund— 
ſchau etwas von dir hören. Ich denfe 
dort wohnen auch die Freunde meiner 
Frau: Jakob Bräul, David Kornife, 
Joh. Neufeld, und Jakob Thieſens. 
Auch ihr ſeid um ein Lebenszeichen 
gebeten. Auch alle Vetters und Nichten 
meiner Frau mögen ein Lebenszeichen 
von ſich geben und ihre richtige Adreſſe 
ſchicken. Ich will nun noch bemerken, 
daß ich mich im Jahre 1878 mit 
Martha Giesbrecht von Alexanderkron 
verheiratet und ſeitdem Freud und 
Leid mit ihr geteilt habe. Was die 
Zukunft noch bringen wird, das wird 
uns klar ſein, wenn wir ſie hinter uns 
haben. Im Jahre 1892 wanderten 
wir von Alexanderkron nach Amerika 
aus und zogen nach Minneſota, wo 
wir ſechs Jahre wohnten. Von da zo 
gen wir nach Nord-Dakota. Nächſtes 
Frühjahr iſt es ein Jahr, daß wir hier 
wohnen. Wir find ehr froh, daß wir 
hierher gefommen find. Wir find bie 
jest mit diefer Gegend fehr zufrieden. 
Das Land ift hier ungefähr wie in 
Minnefota. Die Brunnen find bier 
25 bis 45 Fuß tief und ift überall gu— 
tes Mafler. Der Weizen ergab 15 bis 
35 Buſhel per Ader. Wer fein Feld 
qut bearbeitet, der kann noch mehr 
befommen. Das Metter war im De- 
zember ziemlich falt. Eine Zeit lang 
botten wir 20 bis 28 Grad Kälte. 
Jetzt haben mir wieder ſchönes Wetter; 
den 18. Januar hatten wir 2 Grad 
Kälte. Wenn es 28 Grad Kälte ift, 
fo ift es ſehr windſtill. 

Mer hier im Norden nod Land be- 
kommen mill, der möge nicht fäumen. 
Ich fühle mich befonders glüdlih, 160 
Ader aeichentt zu haben. Mein lieber 
Bruder Gerhard war mit feiner Frau 
bei uns auf Beſuch, und er ſagt 
daß er mit diefer Gegend ganz zu— 
frieden iſt. Auch meint er, daß bier 
die armen Leute auch zu etwas fommen 
fönnen. Wenn das Land qut bearbei- 
tet wird und der Herr feinen Segen 
giebt, fo kann man bier qut leben. 
Es ift bier ein gefundes Klima, und 
von Krankheiten fann ich nichts berich- 
ten, da wir alle gefund find. 

Die Geſchwiſter Heinrich Reimers, 
Peter Neufelds und Klaas Dücken wa— 
ren eine Zeit lang in Minnelota, und 
fie waren froh, daß fie ihre Eltern 
und Geſchwiſter noch einmal befu- 
ben konnten. Es iſt aut, wenn man 
feine Eltern befuchen kann; wir können 
es noch nit. Der Herr ſchenke ihnen 
Gejundheit und ein langes Leben. 





Wenn in Wleranderfron jemand die 
Rundſchau lieft, fo ift er gebeten, un- 
feren Eltern diefe Zeilen zu überrei- 
hen. Wir find mit unfern drei Kin— 
dern ziemlich gefund. 

Nun tomme ich noch zu den Geſchwiſ— 
tern, Dietrih Braun, in Rußland. 
Was macht ihr, feid ihr noch alle ge— 
fund und am Leben? Und Johann 
Kahn, von euch habe ich fürzlich einen 
Brief erhalten, melden mir Bruder 
Gerhard zugelandt hat, worin ich ge- 
fehen babe, daß bei eu Die lebte 
Ernte nur fpärlid ausgefallen ift. 
Der Herr möge euch in Zukunft am 
Irdiſchen und auch am Geiftlichen ſeg— 
nen. Ich denfe, ihr würdet euer Leben 
befier machen, wenn ihr hier wäret, hier 
braucht fi ein armer, Mann fein Yand 
zu kaufen, fondern er befommt 160 
Uder geſchenkt, wenn er es haben will 
Ich glaube feit, der Herr wird uns 
bier fegnen. Ich Habe vergangenen 
Sommer feine Ernte gehabt, meil ich 
nichts geläet habe. Ich Habe mein 
Land für nächſtes Jahr bearbeitet. 
Uber meine Nahbarn haben ungefähr 
25 Buſhel Weizen per AUder befommen. 
Der Herr hat die Leute hier reichlich 
mit Getreide, Kartoffeln und Heu ge: 
fegnet. Kartoffeln haben wir aud 
reichlich befommen. Dem Herrn ſei 
Dank dafür. 

Nun will id noch Auskunft über 
meinen Ontel, feine finder, meine 
Vetterd und Nichten haben. Die Le: 
fer find gebeten ihnen diejes zu leſen 
su geben. Sie follen die richtige Ad— 
reſſe ſchicken. Dasjelbe mögen aud 
die Vettern meiner Frau thun und 
ihre Adreſſe ichiden. Lebt Onkel Ja— 
fob Giesbrecht, Kuban noh? und Per 
ter Giesbrecht, Rojenhof? Was madt 
Abrabam Giesbreht? Ach möchte ein- 
mal Briefmwechjel mit euch haben, aber 
ohne Adreſſe kann ich euch feinen Brief 
fenden. Auch ſoll die Tante Thiejen 
ihre richtige Ndrefje fenden. Auch von 
Dntel Abraham Reimer habe ich einft 
mals die Adreſſe gehabt, nun ijt fie 
mir wegaefommen. Bitte um eine an- 
dere. Wünſche allen Rundſchauleſern 
gute Geſundheit. 

Grüße alle mit Apſtg. 20, 32, eure 
Mitpilger nah Zion, 

Ubrahbam u Marg. Rahn. 

Meine Ndrefie iſt: 

Abraham Rahn, Langdon, N.-Dat. 

Nord- Amerika. 





Teras. 

Eaſt Bernard, den 8. an. 1899 
Werte Rundihau! Indem du ein qu- 
ter Bote bift, Freunde und Bekannte 
aufzufuchen, fo bitte ich did, du möch— 
teft auch meine wenigen Zeilen aufneh- 
men und hinübertragen in die weite 
Herne, nah Rußland, bis nad Oren- 
burg, wo mein Bruder, Yobann Klip— 
penftein, wohnt, und grüße ihn von 
feiner erlöften, aber doch trauri en 
Schmeiter. Nun einige Worte an Dich 
und Deine Familie, lieber Bruder 
Wir befamen im Monat Yuli 1898 
einen Brief von Euch, welcher uns fehr 
erfreute, daß wir doch einmal ein Le— 
benäzeihen von Eud erhalten. Ach 
ſchrieb auch gleich Deinem Wunſche ge- 
mäß, wie es bier in Teras ift, und mie 
groß unfere Familie ift, in der Hoff: 
nung, wieder einen Brief von Euch zu 
erhalten; ich babe bis heute, den 8. 
Januar 1899, vergebens auf Antwort 
gewartet. Vielleicht ift der Brief wie— 
der verloren gegangen. Nun, lieber 
Bruder, wenn Du dieſes liefeit, dann 
fchreibe und doch wieder, wenn nicht 
brieflih, jo doch durd die Rundichau. 
Wir haben vergangenen Sommer viel 
Krankheit gehabt, mandhmal vier 
Krante auf einmal und wir dachten 
nicht, daß fie alle davon fommen wer 
den; aber der liebe Heiland hat uniere 
Bitte erhört. Und er hatte fie umgra- 
ben und fie bedüngt, daß fie darnadı 
| Früchte bringen mögen. Die Kranken 








waren die ältefte Tochter, welche un- 
verheiratet ift; dann die zweite Tochter, 
welche verheiratet ift und zwei Finder 
bat. Sie hatten gerade zu der Zeit ih- 
ren Wohnort verlegt und waren bei 
uns, und gerade zu der Zeit wurde fie 
frant; fie hatte Fieber und Leberent: 
zündung. Wir glaubten, fie würde 
terben. Dann wurden noch die zwei 
Klleinften, Sufanna und Thomas, 
frant. Doch jet find fie wieder alle 
auf den Beinen, wenn au noch nicht 
ganz geheilt, jo haben fie doch fein 
Sieber mehr, wofür dem Herrn, der 
aller Arzt und Helfer ift, alle Ehre 
gebührt. 

Nun, werte Rundjchaulefer, follte 
mein Bruder nicht mehr dort wohnen, 
jondern nad) dem Amur gezogen fein, 
wovon er ſchon in feinem legten Brief 
berichtete, jo möget ihr fo gut jein und 
darüber berichten, wofür ich Euch jehr 
dankbar jein will. 

Gornelia Koop. 

Unſere Adreſſe iſt: Eaſt Bernard, 
Wharton Co., Texas, Nord-Amerika. 





Oklahoma. 

Ringwood, 9. Januar 1899. Mit 
dem alten Jahre iſt manches Ereignis 
zum Abſchluß gekommen und manches 
hat feinen Anfang genommen, darum 
dürfen wir nicht jchlafend die Zeit zu: 
bringen, fondern wachen und jehen 
wo es hinaus mill. 

Un der Oſtküſte Aſiens haben fi 
die europäiſchen Großmächte im legten 
Jahr etwas friegeriich benommen. Es 
iheint als ob fie daS friedensliebenfte 
Reich unſerer Erde erobern mollen. 
Uber fie werden durch ihre eigene Un- 
einigfeit davon abgehalten. Die Ger- 
manen waren bei diefer Sache nicht die 
legteren. Andere Nationen verjuchten 
ihrem Beilpiel zu folgen. Es fcheint 
als wollen fie nur dreinichlagen. Aber 
Chriſten wollen fie doch fein. Wenn 
Europa nod edle und friedensliebende 
Staatömänner hat, jo war der verſtor— 
bene W. E. Gladſtone wohl einer da- 
von. Er war nicht auf Habſucht be- 
dat, ſondern juchte den Kleinen und 
Unterdrüdten aufzubelfen, welches man 
gut vernehmen konnte bei den Wirren 
in Irland und in Südafrifa den Hol: 
ländern gegenüber, obgleich er eine fo 
hohe Stelle am Staatöruder einnahm. 
Viele Konfervativen waren feine Geg— 
ner, weil er, wie fie meinten, nicht ge- 
ſchwind genug mit Säbel und Kano— 
nen rafjelte. Friedensliebende aber 
ſchätzen dieſen Staatsmann fehr hoch. 
Gott gebe ihm auf der neuen Erde ei— 
nen Ehrenplatz. Offb. Joh. 21. Er 
hatte ſein Beſtes gethan. Möge auch 
Gott ſein gutes Werk mit unſerem 
Lande nicht aufgeben, ſondern mit 
Gnaden über uns walten. 

Die toleranten Ideen eines Monroe, 
William Benn, Baftorius, Lord Balti- 
more u. a. m. fcheinen in unferer Zeit 
picht viel Anklang zu finden. Auch im 
neuen Jahre wird es nötig fein zu be= 
ten, wie einjt der Heiland that: „Sie 
wiffen nicht, was fie thun.“ Möge 
Gott nah dem Siegesraufche alles zum 
Beten führen. Der Mönd Bernhar- 
dus jagt: Die Gedantenbäde fließen 
niedrig. 

Und noch eins: follten wir der Frie— 
denstonferenz von St. PBeteröburg aus 
angeregt, nicht betend gedenten ? 

Deutihlande anti = amerikanische 
Preſſe hat der Klaſſe von Amerita- 
nern, melde am Kriegsweſen nicht 
Zeil nehmen will, zum Vorwurf ge: 
madt, daß fie vor dem ſpaniſch-ame— 
rikaniſchen Kriege nichts zur Erhaltung 
des Friedens gethan haben. it das die 
Wahrheit? Wir follten uns befleißigen, 
allen Menſchen den wahren, demütigen 
Frieden zu lehren. Na, die Urjachen, 
welche den Frieden ftören, jollten ſtets 
von allen Friedensliebenden gelehrt 
werden, und die hriftliche Preffe follte 
ihren Anhängern Unterricht geben, mie 





der Frieden kann erhalten werden. Ya 

wie die Völker ohne Mauern (Sriegs: 

feften) fiher wohnen. Heſ. 38, 11. 
Nebft Gruß, J. Frieſen, 
Ringwood, Woods Co., Oklahoma. 





Canada. 


Manitoba. 

Gretna, 6. Jan. 1899. . Werter 
Editor! Der mwilltommene Bote in 
vergrößertem Maßftabe ift auch bier in 
Manitoba angelangt, friſch, frei und 
warm. Wenn man jest hinausſchaut 
auf den blendend weißen Schnee und 
man die Nägel im Gebäude vor Froſt 
fnaden hört, dann fühlt man fi) ganz 
behaglich hinterm warmen Ofen mit 
ſolch einem Boten in der Hand. 

Hier im Städtchen und Umgegend ift 
jegt alles ziemlich ftil. Es ruhen ſich 
die Bewohner wahrjdeinlih aus von 
dem vielen Geben und Nehmen, mel: 
ches die ſoeben verflojjenen Feiertage 
mit fih bringen. Wir befinden uns 
bier in Gretna in der Gebetswoche. 
Folgende Prediger hielten abwechſelnd 
Anſprachen: Jakob Höppner, Yranz 
Sawatzky, Benj. Ewert, 9. H. Emert 
und Baftor Hanſen von Winnipeg. 

Berichte noch von folgenden Unfäl: 
len: Die Gattin des Bernhard Frieſen 
hierſelbſt wurde ziemlich ſchwer verlegt 
durch einen Sturz in den Keller, wäh— 
rend die Gattin des Prof. H. H. Ewert 
infolge eines Falles einige Zeit hat das 
Bett hüten müſſen. Albert Unrau in 
Neuanlage liegt ziemlich ſchwer krank 
darnieder an einem Lungenleiden. 


Diefe Korrefpondenz war 
Bitte um Entſchul— 


(Anm.: 
verlegt worden. 
digung. — Ed.) 


Steinbad, den 24. Yan. 1899. 
Werte Rundihau! — Es iſt lobens— 
wert, daß du uns ſo fleißig und regel— 
mäßig beſuchſt. Wir freuen uns zur 
neuen Form und zum neuen Gewande 
unſeres Blattes und wünſchen dem 
neuen Editor Glück und Segen; ſo— 
wie dem Blatte ſelbſt eine möglichſt 
große Verbreitung. Die „Mennoniti— 
ſche Rundſchau“ ſollte in keiner menno— 
nitiſchen Familie fehlen, denn ſie iſt 
ein ſicherer und unparteiiſcher Bote und 
wir wünſchen ihr auch von hier aus 
dem hohen Norden Glück und Erfolg 
Troß Froſt und Schneeftürmen ftattet 
diefer Bote uns regelmäßig jeine Be— 
juche ab. 





Sasfathewan. 

Neuanlage, den 8. Jan. 1899. 
Werte Rundihau! Weil du ein quter 
Bote bift und auch nah Rußland gehit, 
fo will id dir auch etwas auf die Reife 
mitgeben. Wir find, Gott ſei Dant, 
alle gelund. Das neue Jahr haben 
wir angetreten und das alte hinter 
uns gelafien. Was wird uns das neue 
Jahr bringen? — Liebe Eltern, Gor- 
neliuß Hieberts, auf Borabof, wie 
geht es euch? Lebt ihr noch alle? War: 
um jchreibt ihr nicht mehr an uns, 
oder wollt ihr auch nach Amerifa fom- 
men? Wir find nun bald fieben Jahre 
in Amerifa und haben noch feinen 
Brief von Heinrih, Jakob und Kor: 
nelius Hiebert erhalten. Wir follten 
nit müde werden einander zu fchrei- 
ben. Es wollen auch viele von Borahof 
und Schladtin Herziehen. Lieber Br. 
Abraham Penner von Grünfeld, komme 
nur ber, bier ift noch viel Land (für 
10 Dollars 160 Aders) zu haben. 

Bon Krankheit kann ich nicht viel 
berichten. Voriges Jahr find ungefähr 
65 Familien hierher gezogen, und die- 
ſes Jahr wollen nody mehr kommen. 
Jede Woche wird noch Land gekauft 
und verichrieben. Es wollen auch et- 
lie von Kanſas kommen. Lieber On- 
fel David Faſt, fommt aud hierher 
dann könnt Ihr in Euren alten Tagen 


Nun muß id mi no an meine Mut— 
ter wenden. Liebe Mutter, ſchreibt mir 
doch aud einmal einen Brief. Von 
Franz Petlau habe ih ſchon einen 
Brief erhalten; meinen beiten Dank 
dafür! Auh Du, I. Schwager Peter 
Schmidt auf Orenburg, lebft Du noch, 
warum haft Du uns noch nicht gefchrie= 
ben? Scide mir Deine Adreſſe. 
Meine Adrefle ift: Gerhard Hein, 
Hague PB. D., Sask., N. W. T., 
Banada, N. A. - 


Rofthern, den 9. Januar 1899. 
Liebe Rundidan! Weil du ein fiherer 
Bote bift, in viele Häufer kommſt und 
bei unjern Kindern einfehrft, fo wie 
auch bei vielen Freunden und Ber- 
wandten, ſowohl in Amerifa als aud 
in Rußland, jo mill ich dir einige Zei- 
len mit auf die Reife geben. Meine 
Verwandten find: in Ohrenburg, Jo— 
hann Zeichrib, feine Frau ift meine 
Tochter; Memrik, Dietrich Voth, mei- 
ner Frau Bruder; Molotichnaer Ko— 
lonie, Schönfee, Heinrich Both, meiner 
Frau Bruder; Blumenort, Beter Pan— 
fraz, mein Halbbruder: Sagradofta, 
Münfterberg, Franz Voth; Neuſchön— 
tee, Johann Both, lektere beide find 
meiner Frau Brüder; Krimm, Bosau, 
Beter Klaſſen, feine Frau ift meine 
Schweſter. Berichtet doch ob unfere 
Kinder, David Frieſens, noch in der 
Krim wohnen. —Jetzt noch in Amerika. 
Kanſas, Hillsboro, Johann Benner, 
feine Frau ift die Echwefter meiner 
Frau; Elbing, Ranf., Peter Roßfeld, 
jeine Frau ift meiner Frau Schweſter; 
auch der alte Jakob Böſe ift mein Bru— 
der, ift er no am Leben? Seine fin 
der ſollen doch etwas berichten. In 
Dflahoma ift noch meine Schyweſter, 
Frau des Thomas Kopp, wir haben 
ihre Adrefie verloren. Abraham Böſe, 
Mebrasfa, ift auch mein Bruder. In 
Manitoba Haben wir aud) zwei Finder. 
Alle find freundlichit gebeten etwas zu 
berichten, wenn nicht brieflich, fo doch 
dur die Rundſchau. Auch bitten wir 
um die Adreſſen. So diefe Freunde die 
Rundihau nicht lefen, jo mögen dieje- 
nigen, die fie lefen, dieſe Zeilen ihnen 
zu Gelichte fommen laſſen, oder ein 
Lebenszeichen von ihnen wiſſen laſſen. 
Unjere Yamilie zählt nur drei Perſo— 
nen. Der Gefundheitszuftand ift ziem- 
li gut. Die Ernte war auch ziemlich 
qut. Der Winter war bis Weihnachten 
ſehr ſchön; Schnee hatten wir nicht viel, 
aber doch genug um Schlitten fahren 
zu können. Jetzt fängt es ſtark an zu 
frieren. 

Samuelu. Elifabeth Böſe. 

Unfere Adreſſe ift: Samuel Böfe, 
Roſthern, Sastathewan, Canada, 
N. W. T., Nord: Amerika. 


u — 


Ruſſiſche Einwanderer. 





St. John, N. B., 25. Januar. Mit 
dem Dampfer „Late Huron“ find heute 
2300 Doufhobors (ruffiihe Quäter) 
noch 29:tägiger Fahıt, ab Batum, 
bier angefommen. Es find lauter ge= 
junde und fräftige Leute von intelli= 
gentem Ausfeben, unter welchen fich 
während der Überfahrt faum ein ein- 
ziger Erfrantungsfall ereignet hat. 
Sie wurden bier jehr freundlich em— 
pfangen und gut bewirtet. Auf der 
Fahrt nach der neuen Welt traten elf 
Baare in den Eheitand. 

Im Laufe des Tages gingen die An— 
fömmlinge auf mehreren „Trains“ nad) 
ihrem Reifeziele, Winnipeg, Manitaba, 
ab. Sie veriprechen ausgezeichnete An— 
fiedler abzugeben; die Männer befon- 
ders zeichnen fich Durch Sehr fräftigen 
Körperbau aus hr Führer ift ein er— 
fahrener Dolmeticher, W. Anderfon. 

Die canadiſche Regierung gieht jeder 
Familie 160 Wders Land, eine Wohn- 
bütte und Aderbaugeräte; außerdem 
bringt fie die Einwanderer bis zum 
Frübjahr in comfortablen Quartieren 
unter. An zehn Tagen wird der Dam- 
pfer „Lake Superior” mit nod 2000 





auch noch zu ein wenig Land fommen. 


Quäkern rmwartet. 
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Alnterhaltung. 





Percy, oder: Der Irre von 
St. James. 


Nach P. Galen bearbeitet. 


Von F. L. Nagler. 


(Fortiegung.) 

Das Gegenteil in allem von meinem 
Vater war meine Mutter. Sie war 
die einzige und geliebte Tochter des 
Biscount von Dunsdale, und Erbin 
jeines nicht unbedeutenden Bermögens. 
Wie diefe fanfte Frau mit meinem Va— 
ter befannt geworden ift, und ob wirf- 
liche Liebe dieſe durchaus von einander 
verjchiedenen Gemüter vereinigt, weiß 
ich nicht; aber das weiß id), daß Diele 
unglüdlide Heirat erſt geſchloſſen 
wurde —leider! kann ich auch Hier nicht 
die Wahrheit verihweigen— nachdem 
fie notwendig geworden war, und daß 
ich einige Monate nad) diefer Verbin- 
dung als erſter Sohn geboren ward. 

Die Ehe meiner Eltern war, wie 
dies faft überall der Fall ift, wo nicht 
wahre Liebe und Gottesfurdt die Her: 
zen verbindet, eine höchſt unglüdliche. 
Nach der Geburt meines jüngeren Bru— 
ders erfaltete das Verhältnis zwiſchen 
ihnen immer mehr, und jo fam es denn 
endlich dahin, daß dasfelbe völlig ge= 
(öft wurde. 

Auf weſſen Seite die Hauptſchuld 
jenes unjeligen Ereigniſſes gelegen, 
habe ich mir wohl denten, aber nie be= 
ftimmt erfahren fönnen. Ich war da- 
mal3 ungefähr vier Jahre alt; ich weiß 
daher nicht3 von meiner Mutter, und 
babe nur den Schmerz, fie nie kennen 
gelernt und allzufrüh verloren zu ha— 
ben; denn fie ftarb ein Jahr nad ihrer 
Trennung von meinem Vater, wie ic) 
hörte, vor unfäglidem ram. 

Gleich nach der Abreife meiner Mut- 
ter wurde ih— während mein Bruder 
mit feiner Amme beim Vater blieb— 
einer anftändigen Familie in der Nach— 
barſchaft übergeben; drei Jahre ſpäter 
erhielt ih einen Erzieher, einen Deut- 
ihen von Geburt, dem ich faft alle 
meine geiftige Bildung, und einen Die: 
ner, jenen treuen Philipps, den Krä— 
mer, dem ich alle meine körperlichen 
Fertigfeiten verdante. Diele beiden, 
jeder in feinem Fache und in feiner 
Art, jo vortrefflihen Weänner haben 
einen großen Zeil meines Lebens mit 
mir verlebt, namentlih Philipps, der 
erft vor vier Jahren mirentriffen wurde, 
während mein Erzieher ftarb, als iin 
Deutichland war. 

So wuchs ih heran und wurde ſtark 
und groß, und meine unermüdlichen 
Erzieher bemühten fi abwechſelnd, 
meinen Geift in die rechten Bahnen zu 
leiten; und während ich meinen Leib 
durch allerlei Übungen zu ftählen trach— 
tete, entfaltete fi meine Erfenntnis 
über alle die Fächer, welche die Gelehr- 
ſamkeit meines trefflihen Lehrers mir 
zu eröffnen vermochte. Vorzüglich aber 
war es die deutiche Litteratur, auf die 
er den jugendlichen friſchen Geift hinzu- 
leiten verſuchte, und bald hatte er es 
dahin gebracht, daß ich feine Lieblings: 
fchriftfteller gemeinfhaftli mit ihm 
lefen und ftudieren konnte. 

So zog denn deutiches Weſen und 
Willen früh in mein junges Herz ein, 
und es ift nicht mehr zu berwundern, 
daß ich eine große Vorliebe für das 
deutiche Volt zu hegen anfing—eine 
Vorliebe, die id mir bis auf Diele 
Stunde bewahrt habe. 

In meinem ahtiehnten Jahre bezog 
ih mit meinen beiden Getreuen die 
Univerfität Orford, um fie, an Seele 
und Leib gefördert, im einundzwanzig- 
ften zu verlaflen. 

Ich hatte fleißig ftudiert, aber mehr 
nad eigner Wahl, als nad ſtrenger 
einfeitiger Vorſchrift. 

Als ich einundzwanzig Jahre alt ge— 
worden war, erhielt mein Erzieher, 





nicht id, von meinem Bater den Befehl, 
mit mir zu ihm nad London zu kom— 
men, wo er fi) damals aufhielt. Bis 
auf diefen Tag hatte ih, was Sie faum 
glauben werden, meinen Water feit 
meinem Austritt aus dem väterlichen 
Haufe nur dreimal bei verjchiedenen 
wichtigen Gelegenheiten gejehen. 

Wir gehordten; und als ich vor mei- 
nem Bater voller Erwartung ftand, 
warum er mich zu fich beichieden und 
was er mir mitzuteilen hätte, fagte er 
zu mir, ohne weiter eine väterliche 
Neigung für mic zu verraten, daß id 
jegt mündig geworden und als ältefter 
Sohn meiner Mutter — merfen Sie 
wohl—den Titel und die Einkünfte 
meines Großvaters mütterlicherjeits, 
der unterdes geftorben war, in Belig 
nehmen mwürde.. So wurde ih aus 
einem unbelannten Jünglinge ein ge= 
ehrter und mit irdiſchen Gütern reich: 
lid begabter Mann und vertaujchte 
meinen einfahen Namen mit dem viel 
bornehmeren eines Biscount von Duns— 
dale. ber niemanden konnte an jol- 
her Auszeihnung weniger gelegen jein, 
als mir. 

Bemerken muß ich noch, daß ich bei 
diefer Gelegenheit meinen Bruder Mor— 
timer nicht jah, denn derjelbe war zu— 
fällig abwejend, was höchſt jelten ge- 
ſchah, da er fich jtet3 bei meinem Vater 
aufbielt. 

So bejuchte ih denn auf kurze Zeit 
das mir zugefallene Erbteil, ordnete 
den neuen Ausbau der halb verfallenen 
Gebäude an, übergab dem alten Haus 
hofmeifter auf Dunsdale Gaftle meine 
fchriftliche Anmweifung in Bezug auf die 
Verwaltung meiner Güter und bat 
ichließlich meinen Vater jhriftlid um 
die Erlaubnis, meine längft beſchloſſene 
Reiſe nad) Deutichland antreten zu dür— 
fen, denn ich durfte und mochte nicht 
ohne feinen Willen einen jo wichtigen 
Schritt unternehmen. 

Er beantwortete meine Bitte durch 
Mortimer kurz, aber bejahend, und id) 
fonnte aus feinem Worte in feinem 
Schreiben vermuten, daß er gegen dieſe 
Reife ſei. Und ich reilte ab. 

Seht, meinen treuen Freund und 
Lehrer und meinen guten Bhillipps, 
wie bisher, zur Seite, durfte ich in 
ihrer Gemeinſchaft eine köſtliche Zeit 
der Freiheit genießen. Vermögend, 
unabhängig und —glüdlid, nad Ge— 
fallen mit meiner Zeit und meinen 
Fähigkeiten jchalten und walten zu 
fönnen, bejuchte ih drei Jahre lang 
die größten Städte und die Ichönften 
Gegenden meines geliebten Deutſch— 
lands, befonders aber die Univerfitäten, 
lernte überall bedeutende Männer ken— 
nen und bereitete mid am Ende diejer 
drei Jahre vor, der ſchwankenden Ge: 
fundheit meines Erzieherd wegen nad 
Italien zu gehen, als dieſer plöglich 
ftarb und dadurd) eine Yüde in meinem 
Herzen ließ, die nie wieder ausgefüllt 
werden jollte. — 

Noch war die Leiche nit aus dem 
Haufe geihafft, als der Befehl von mei- 
nem Vater eintraf, To ichnell wie mög— 
lich nad Codrington Hall zu kommen, 
wo er frank darnieder liege und mid 
Iprechen wolle. 

Vierundzwanzig Stunden ſpäter 
aber, als bereits alles zur Abreiſe vor— 
bereitet war, kam ein zweiter Brief, 
worin mir Mortimer ſchrieb, meine 
Rückkehr ſei nicht nötig, denn mit des 
Vaters Geſundheit fände es beſſer, er 
ſelbſt ſogar befehle mir, zu bleiben, wo 
ich wäre. 

Ich entſchloß mich, zu bleiben, wie 
ich mich entſchloſſen hatte, zu reiſen. 
Aber acht Tage darauf erhielt ich aber— 
mals einen Brief und zwar diesmal 
von einem Manne, auf den ich nachher 
zurüdtommen werde, worin diefer mir 
fagte, daß mein Vater in der That 
lebensgefährlich erkrankt jei, und daß 
er es für geratener hielte, id) fäme un- 





ter allen Umftänden nah England zu« 
rück. 

Ich reiſte ſogleich mit Phillipps ab, 
und hatte unterwegs Muße genug, über 
meine nächſte Zukunft ernſtlich nachzu 
denken. 

Ich kam in Codrington Hall an, ſtieg 
bei dem vorhererwähnten Manne an 
und ſchickte Phillipps auf das Schloß, 
um meine unerwartete Ankunft zu mel- 
den und mich nach dem Befinden mei: 
nes Baterd zu erfundigen. Aber es 
dauerte zwei Stunden, ehe ich den Be— 
fehl erhielt, mich zu meinem Vater zu 
begeben. 

Ich ging nad dem Sclofje meines 
Baters, wo mir die Diener wie einem 
Fremden begegneten und mich in eine 
große Halle führten, aus welcher dichte, 
herabgelafjene Vorhänge jeden eindrin- 
genden Strahl der jcheidenden Sonne 
ausſchloſſen. An dem einen Ende der 
Halle jah ich meinen Vater mit blei- 
chem, kaltem Gefiht auf feinem Bette 
liegend—am Kopfende desjelben jtand, 
bodhaufgerichtet, Mortimer, mein Bru— 
der. 

Erſtaunt trat ih ein, denn man 
empfing mich nicht mit der Begrüßung, 
mit der man einen Sohn und Bruder 
nad mehrjähriger Abweſenheit zu em: 
pfangen pflegt, man ſchien mich viel» 
mehr faum bemerfen zu wollen. 

„Da ift Percy!” fagte endlich Mor- 
timer zu meinem Vater. 

Diefer bewegte fih nicht, ſah ſich auch 
nicht nah mir um, als er in einem 
Tone zu mir jprad, aus dem Fein 
Menſch etwas Väterliches herausgehört 
hätte: 

„Percy! Du bift gegen meinen Wil- 
len fo lange fortgewejen und ohne mei: 
nen Willen zurüdgelehrt— was willſt 
du?“ 

Ach war betroffen über dieje Anrede, 
einmal wegen ihrer Kälte, und dann 
wegen der Bemerkung, daß ich gegen 
feinen Willen fo lange fortgeweſen jei, 
da ich niemals von ihm feine Meinung 
darüber erfahren hatte. Doc ih ver— 
gaß beide Punkte, er ſah mir jo frant 
aus, der alte Vater, und ich ermwiderte 
mit größter Milde und Herzlichkeit: 

„Ew. Herrlichkeit, meinen teuren 
Vater will ich jehen, zumal ich ihn ge— 
fährlich erfrantt wußte.“ 

„Ich habe dir fchreiben lafien, daß 
du bleiben könnteft, wo du lieber wäreft 
als hier— warum gehorchteft du nicht?“ 

„Mein Bater! am liebften wäre ich 
ftetö bei Yhnen gewelen und“ — 

„Was?“ fragte er hart. 

„Und dann erfuhr id, daß Sie ge: 
fährlich krank ſeien“ — 

„Durch wen?, 

„Durch Ihren alten Freund, Mr. 
Graham!“ 

„Mr. Graham hat ſich allein um ſich 
jelbft zu betümmern—jag ihm das, 
Mortimer“ — 

„Jawohl, mein Vater!“ 

„Und nun, was willſt du?“ 
mein Vater mic) an. 

„Sie jehen— pflegen —unterftüßen‘ 

„Und beerben!” ergänzte er jchnell. 

„Das ift nie mein Wunſch geweſen!“ 
tief ih wahrhaft erfchredt und mit 
einem Blid auf meinen Bruder aus, 
deilen Miene ein eigentümliches Lächeln 
nicht unterdrüden konnte. 

„Es ift mir lieb, das zu hören,” 
fagte mein Vater, „jest bin ich müde; 
morgen werde ich dich rufen laſſen, 
wenn ich deiner bedarf!" — 

Darauf drehte er fih nach der Wand, 
und ſchloß die Augen. 

Ich war durch diefen Empfang bis 
in das Innerſte meiner Seele erichüt- 
tert; aber das lebhafte Bedürfnis und 
der feite Wille, meinen Bater von mei- 
ner kindlichen Liebe zu überzeugen, ge- 
bot mir, nicht unverſucht zu laſſen. 

Ich trat einen Schritt näher an das 
Bett, beugte meine Kniee und jtredte 
die Hand aus. 


fuhr 


„Was willft du noch?“ fragte mein 
Bater in feinem harten Ton, der mir 
durchs Herz ſchnitt. 

„Ihnen die Hand küſſen, mein Vater, 
und Sie bitten, Ihren Percy an Ihr 
väterliches Herz zu drüden.” 

Es entitand eine PBaufe, in der ih 
meine Hand nad) ihm ausgeftredt hielt. 
Almählih, und wie durch eine innere 
Gewalt zurüdgehalten, ließ er feine 
linfe Hand langſam nad) mir herunter: 
gleiten, erhob mühfam halb den Kopf 








| und fah mich mit einem Blid an, der 
| mir zeigte, daß mein Vater feine Spur | 
| von Liebe zu mir, jeinem älteften Sohn, | 
| babe. 

Aber —es war dennoch mein Vater, 
der mich jo anjah, und ih war ihm 
Liebe und Ehrfurcht ſchuldig, —ſo er: 
griff ih denn die Hand, ich küßte fie 
zwei= oder dreimal, und die Thränen 
liefen mir aus den Augen. Ich war 
aufs tiefite erſchüttert. Dann ftand 
ih auf und verließ das Zimmer. — 

Ich trat wieder bei Graham ein— 
doch nun muß ich Ihnen einige Worte 
über diefen teuren Mann jagen. 

Robert Graham mar der jüngere 
Sohn eines herabgefommenen Baro- 
nets. Mit meinem Vater war er vor 
langer Zeit befannt geworden, und 
hatte den Poſten eines Setretärs und 
Bibliothefars desjelben übernommen. 
Im Laufe der Jahre war zwifchen die 
len beiden verjchiedenen Männern eine 
Urt Freundichaft entitanden, und Gra— 
ham lebte ungeftört feinen Beſchäfti— 
gungen und Studien. Von Charatter 
janft und weich, aber doch männlich 
und feit in feinen Entihlüflen, wenn 
fie einmal zur Reife gebradht waren, 
war er meinem Vater ziemlich unent- 
behrlicdy geworden. Seit einigen Jah— 
ren jedoch famen die beiden feltener 
zufammen, und es fjchien, als ob ſich 
mein Bater von jeinem früheren 
Freunde gänzlich zurüdziehen wollte. 

Ich ſehe ihn jegt im Geifte vor mir— 
groß, hager, blaß —aber mild, freund: 
lid; wenn man Mr. Graham ſah, 
mußte man fich freuen; wenn man ihn 
ſprechen hörte, mußte man ihn lieben. 

Er bewohnte ein altes Jagdſchloß, 
das für feine Bedürfniſſe eingerichtet 
war und in der Mitte des großen Wild- 
parks lag, welcher das Schloß meines 
Vaters umgab. 

Erihüttert und aufgeregt, wie ich 
war, trat ih in das Gemad zu dem 
lefenden Gelehrten, der fogleih auf: 
ftand und freundlich grüßend mir ent- 
gegentrat.— „Was ift Ihnen, My- 
lord?“ fragte er, „ift feine Herrlichteit 
wirklich gefährlich leidend?“ 

„Er ilt es,“ antwortete ih, „denn 
fein Benehmen fprad dafür.“ 

Und ich erzählte ihm mit dem Zu— 
trauen, weldes er mir augenblidlich 
eingeflößt hatte, Wort für Wort den 
ganzen Hergang meines Beſuches. 

Der brave Mann blidte mich, ala ich 
geendet hatte, ſchweigend aber teilneh- 
mend an. Dann berührte er mit der 
einen Hand meine Schulter und zeigte 
mit der anderen nach dem blauen Him- 
mel. 

„Mein junger Freund,” fagte er mit 
Zuverfiht in Stimme und Miene, 
„diefer blaue Himmel da oben fpiegelt 
fich jet in diefem ftillen Gewäſſer“ — 
und dabei wies er auf einen Kleinen 
See— „ebenjo klar und rein, wie er 
felber it, aber e8 werden Gemittermwol- 
ten fommen und dann wird dieſes Ge- 
wäller ſchwarz und dülter fein. Aehn— 
ih ift es auh im Menichenleben. 
Freude und Leid, alles hat feine Zeit, 
und beides jendei Gott, damit die 
Herzen zu ihm gezogen werden. 
So lajjen Sie fih denn auch ziehen 
dur das Schwere, das Ihnen etwa 
beichieden ift, und glauben Sie nur, 
daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beiten dienen müſſen!“ — 

Diele freundlichen Worte, die ich nie 
vergefien werde, erhoben mein Herz. 





Ich drüdte jchweigend und dankbar 
feine Hand; er aber fuhr fort: 

„Und nun hören Sie mid an! Was 
Sie aber aub hören werden, denten 
Sie nichts libles von mir; ich bin das, 
was ich Ihnen fage, der Wahrheit und 
Ihnen ſchuldig, und ich hege das Ver— 
trauen zu Ihnen, Sie werden die kurze, 
aber ernjthafte Mitteilung nicht als 
eine Zwijchenträgerei zwiſchen Vater 
und Sohn aufnehmen, fondern als eine 
Mitteilung von Wichtigkeit, die ich ge— 
lobt habe, Ihnen zu maden, mag aud 
daraus entitehen, wa3 da will.“ 

„Sie maden mid neugierig, Sir!” 

antwortete ih ihın. „Es jcheint, als 
wenn Sie in der That ein warmes In— 
terejje für mich bejeelte.“ 
„Sie haben recht, wenn Sie ſa— 
gen, ein warmes Intereſſe bejeelt 
mih für Sie — aber ih will auf- 
richtig gegen Sie fein, Mylord; nicht 
Shretwegen allein made ih Ahnen 
diefe Mitteilung, fondern der Gerech— 
tigkeit und der Wahrheit wegen, die ich 
verteidigen und verkünden werde, ſo— 
lange ein Atemzug in mir ift.— Ad bin 
jeit längerer Zeit nicht daran gewöhnt, 
oft zu jr. Herrlichteit dem Marquis ge— 
rufen zu werden, und ich habe mich 
darein gefunden, obwohl es mid 
Ihmerzte, denn Ihre Familie ift feit 
ahtundzwanzig Jahren die meinige ge— 
wejen. So oft es aber dennoch geichah, 
und außerdem, fo oftich ihm begegnete, 
fragte ih nah Ahnen, fr. Herrlichkeit 
ältejtem Sohne, den ich noch als kleines 
Kind gekannt hatte,—aber ich erhielt 
nie eine ausreichende und genügende 
Antwort. Ich muß geftehen, dies fiel 
mir oft und nachdrücklich auf, jedoch 
glaubte ich mich zu irren. Da geihah 
es denn bor mehreren Jahren jchon, 
daß von Zeit zu Zeit Gerichtsperjonen 
und Advokaten hier erſchienen, die ich 
als gemwifjenlofe Männer kannte. Mit 
ihnen, und in Gegenwart Sir Morti« 
mer3, fanden geheime Unterredungen 
ftatt, deren Bejchlüffe niemanden an« 
vertraut wurden. Viele aber ſprachen 
davon. Da ſprach aud ich von dem, 
mas ich gehört hatte, gegen fr. Herrlich- 
feit, aber mir wurde gejagt, daß mid 
das nichts angehe. Ich ſchwieg; aber 
ich hörte mehr— und da ſprach ic) auch 
mehr aus. Da verladhte man mid— 
aber man verlachte mih—fo glaube id 
— mit einigem Zwang. Die Folge 
davon war, daß ich für die Zutunft 
unnötig wurde, und, wie gejagt, ich 
fügte mid). 

Endlich aber wurde vor etwa drei 
Wochen in meiner Gegenwart eine Be— 
ratung gebalten, wobei die Frage vor» 
fam: ob es geratener ſei, Sie in Deutſch— 
land zu lajjen oder zurüdzurufen. Das 
erihredte mid. In den Worten zwar, 
die ih hörte, lag nichts, was mir hätte 
dedenklich erfcheinen können; wohl aber 
in dem geringihäßenden Tone, womit 
diefe Worte geſprochen wurden—ver= 
zeihen Sie mir meine allzugroße Sorge 
— dien mir eine— wie ſoll ih jagen— 
eine Bejeitigung Ihrer Perſon“ — 

„Eine Bejeitigung meiner Perſon? 
Wie verſtehen Sie das?“ 

„Das frage ih Sie, Mylord. Ge— 
nug, ich fühlte ein Unheil voraus, und 
von diefem Augenblif waren Sie der 
Gegenftand meiner ungeteiltejten Sorg— 
falt“ — 

(Fortſetzung folgt.) 





Auszug. 

Den 30. Jan. 1899 ging uns aus 
Butterfield, Minneſota durch Peter 
Joh. Heinrichs die Nachricht zu, daß 
die Frau des Jakob Nickel, bei der Ent— 
bindung geſtorben iſt. Sie hinterläßt 
einen tiefbetrübten Gatten und neun 
Kinder. Älteſter Gerhard Neufeld 
hielt die Leichenrede; nach der Mahlzeit 
hielt Älteſter Heinrich Quiring eine 





Rede. 
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— Die beiden Miffionare der Alt— 
mennoniten, Reßler und Page, geden= 


fen in Kurzem nad Indien, ihrem | 


Beltimmungsorte, abzureijen. 


| — Die große Mehrzahl der Menſch— 
heit iſt extrem. 
beeren, die er nicht im geringſten ver— 
dient bat. Durch irgend eine Zufäl- 
ligkeit (oder vielleicht auch Berehnung) 
hat er es verfianden zum erftenmal ei: 
Inen guten Eindrud zu maden, und 
dann behält er den guten Namen vom 
„frühen Auffteben“ ſchon. Doc nicht 
|diejenigen, die einen guten Namen 
haben, habe ich heute im Auge. Es 
find die Armen, die da einen ſchlech— 
ten Nuf haben. Lestere fann man in 
zwei Klaſſen einteilen: in folde, die 
ihren ſchlechten Ruf verdient haben, 
| und in jolche, die nicht, d. h. die durch 


| Unglüd in Klatſchmäuler geraten find 


und nun trog übermenjchlicher An— 


— Anzeigen, die uns irgendwie ber: | 


dächtig vorfommen, werden in diejem | 
Blatte nicht aufgenommen, oder doch 
fobald wir merken, daß nicht alles klar 
ist, fallen gelafjen. | 


— Ein böfes Wort ift leider oft raſch 
geſagt (und manchmal auch raſch ge: | 
ſchrieben); es entfährt dem Munde 
wie ein Pfeil dem Bogen. Beider 


Zweck ift — zu bermunden. 


Ein großmäuliger Yankee fam 
nah Rußland und jchnitt gewaltig 
auf. „Ihr Rufen betet einen an.“ 
— „Und ihr Amerikaner betet euch je= 
der felbft an,” antwortete ihm Brat 
Juckim. 





— Br. Lehman von der mennoniti— 
ſchen Stadtmiſſion in Chicago ſprach 
kürzlich in der Office des Editors vor. 
Br. Lehman iſt voller freudiger Hoff— 
nung, denn durch Gottes Gnade haben 
ſich dort in letzter Zeit mehrere bekehrt 
und ſind durch die Taufe durch Biſchof 
J. F. Funk in die mennonitiſche Ge— 
meinſchaft aufgenommen worden. Br. 
Lehman erzählte auch, das Miſſionar 
Voth von Arizona ſowie Br. J. W. 
Kliewer, Gnadenberg, Kanſas gegen— 
wärtig in Chicago ſeien; erſterer auf 
der Durchreiſe und letzterer behufs 
Vollendung ſeiner Studien. Wir hät— 
ten die Brüder gerne einmal als Gäſte 
in unſerer Mitte. 


— Bon For. Giesbrecht, Klein, 
N. D. ging uns diefer Tage ein Brief 
mit etwa folgendem Inhalte zu: 

Ohne mid) weiter darüber aufzuhalten, 
wer jchuldig oder nicht, fühle ich mich 
gedrungen, öffentlich in dieſem 
Blatte zu bekennen, daß ich unrecht 
handelte indem ich die häßliche Ge- 
fhichte in No. 51 der „Mennonitifchen 
Rundſchau“ veröffentlihte. Ich kann 
nicht anders lagen, als daß es ein 
Radegefühl war, das mid) trieb ſol— 
es zu thun, und laut Gottes Wort 
folen wir uns ja nicht rädhen. Ich 
babe die betreffende Perſon um Ber: 
zeihung gebeten und habe mich auch 
vor Gott gedemütigt, denn ich fühle, 
dab ich unrecht gethan habe, indem ich 
mic jelber rächen wollte. 

Kornelius Giesbredt. 

Anm. Das ift männlich und dhrift- 
lich gehandelt. Belennet die Wahrheit 
und gebet Gott die Ehre. Sich ſelbſt 
befämpfen ift der ſchwerſte Kampf, ſich 
ſelbſt befiegen ift der ſchönſte Sieg. 
Im Geifte gebe ih Dir, Freund Gies: 
bredt, einen warmen Händedrud. 


itrengung nicht empor fommen können. 
In jeder Anfiedlung finden ſich Per: 
jonen oder Familien, die da ſozuſagen 
die Zielſcheibe aller jchlehten Witze 
find, über die ein jeder ein Recht zu 
haben glaubt, herfahren zu dürfen, 


und fie lächerlich zu machen. Auf jolche | 


Weiſe wird das allgemeine Urteil jyj- 
tematifh zu Ungunften der armen Be— 
treffenden genährt. Dieſe Spottluft 
artet mit der Zeit in Verachtung aus, 
und aus der Veradhtung kommt Haß 
und Verfolgung. (So entjtanden die 
Herenverbrennungen im Mittelalter.) 
Tritt man der Sade aber etwas näher 
und fragt man die Leute: „Na, was 
habt ihr gegen den oder die?“ dann 
erhält man mwohl zur Antwort: „Ach, 
er ijt wunderlid, jo ganz anders als 
andere Leute, ich denfe es ift bei ihm 
nit ganz richtig. Warum zieht er ſich 
zurüd; es muß doc etwas Böfes fein, 
das ihn von anderer Gejellichaft fern 
hält.“ Und derfelbe Mann würde viel- 
leicht ein froher und geſcheiter Mitnach— 
bar fein, wenn man ihm ftatt Vorurteil 
ein klein bischen Liebe und Entgegen- 
fommen zuteil werden ließe. Und forſcht 
man noch genauer nach, ſo muß man 
oft zu ſeiner eigenen Beſchämung aus— 
finden, daß man leider zu viel auf Hö— 
renjagen, oder jogar auf das Urteil 
von Perfonen gegeben habe, die ei- 
gentlich urteilsunfähig find. Laßt uns 
gerecht fein und ausfinden, wieviel 
wirklich „Wunderliches“ oder „Schlech— 
tes“ an dem in Veracht Geratenen ift, 
oder wieviel wir ſchuld daran find, 


daß es eben wunderlich ift. Das Gebot 


Chriſti von der Nächſtenliebe lehrt je- 
den, der es ernit damit meint, was er 
in joldem Falle zu thun hat. 

Unſere Miffionsgedanten ſchweifen 
oft über den ganzen Erdball und wir 
heben und thun aud viel für dieſe 
Sade; wenn mir aber in unferer 
nächſten Nähe einen Mitbruder, eine 
Mitichweiter langfam moraliſch dahin- 
fieden, d. 5. verfommen jehen und 
thun nichts, die Arme emporzuheben 
aus dem Schlamm der Verkommen— 
beit, jo laden wir Verantwortung auf 
uns. Halt Du, Bruder, ſchon verſucht 
mit fol einem freundlich zu reden? 
Haft Du ihn ſchon jonntags mit Dei- 
ner Familie befucht, um ihm zu zeigen, 
dat Du ihn für Deinesgleihen und 
nicht für weit, weit unter Dir ftehend 
hältſt? 

Oft wird ein Kind ſchon in der 
Schule (vielleicht nicht vom Lehrer, 
wohl aber von den Schülern) zurüd: 
gelegt, weil es vielleicht unglüdlicher- 





Der Editor. 


weife eine Mutter bat, die fih um die 


Mancher erntet Lor⸗ 


außere Erſcheinung ihrer Kinder we— 
nig kümmert. Solch ein zurückgeſetztes 
Kind fühlt ſeine bittere Lage höchſt; 
aber es ſieht keinen Ausweg und wird 
ſcheu, zieht ſich ganz zurüd, wird arg: 
wöhniſch, eigenfinnig, böfe, gehäßig 
und leider oft frivol, d. h. es lacht 
| über feinen Schmug, und giebt um 
das Urteil der Leute nichts mehr drum. 
Letzteres iſt ſchon ein Zeichen tiefer 
Verkommenheit. 
wenn es einen weiſen Lehrer hat. Dem 
Schreiber dieſes will es bedünken, als 
| dürfe in diefem Lande niemand fo 
arm fein, daß er jeine Kinder nicht 
rein und ganz zur Schule ſchicken 
könne. Wie dem aber auch ſei, dem 
Kinde, das in ſolcher Weiſe zurückge— 
ſetzt wird, geſchieht ein Unrecht, welches 
nicht ſo leicht wieder gut zu machen iſt, 
welches oft ein ganzes Lebensglück ver- | 
nichtet oder verſtört und welches ſchon 
manchen in die Arme der Sünde und 
des Laſters getrieben hat. 





— Br. Geo. Lambert hat kürz— 
lich vom Nlteften Gerhard Neufeld von 
Mountain Late, Minn., einen Brief 
höchſt erfreulihen Inhalts erhalten. 
Glieder feiner Gemeinde verpflichten 
ih, zwanzig Waijentinder in Indien 
zehn Jahre lang zu unterhalten. Das 
bedeutet nicht3 mehr oder weniger als 
einen Milfionsbeitrag von ungefähr 
83000. Dem Briefe war eine Banf- 
anmweifung für $349 beigelegt. Br. 
Yambert wird den einzelnen Gebern 
die Quittung über das empfangene 
Geld Tobald wie möglich zuitellen. 
Diefes ift nun wieder ein neuer Be— 
weis, daß die Home and Foreign Relief 
Gommiffion die ungeteilte Sympathie 
des mennonitilhen Volkes befißt, und 
ſolch ein Beweis von der Opferfreudig- 
feit unjeres Volkes follte die H. & %. 
R. C. auch wiederum anfpornen, ihre 
Pflichten unferem Volke gegenüber 
ftet5 genau und pünktlich zu erfüllen. 

Möge der reiche Gott Geber und Ga— 
ben in ausgedehnteitem Maße jegnen. 





Sragen. 


Jemand hat die folgenden Fragen 
eingeſchickt: 

1. Iſt es laut der Heil. Schrift un— 
recht, für ſeine Familie in der Weiſe 
zu ſorgen, daß man derſelben eine 
Summe Geldes verſichert? 

2. Iſt es laut der Heil. Schrift un— 
recht, für ſeine Familie in der Weiſe 
zu ſorgen, daß man ſein Hab und 
Gut gegen Feuer und Unwetter ver— 
ſichert? 

3. Wenn eins erlaubt iſt und das 
andere nicht, — warum? 

Anm. Da dieje Fragen uns Menno— 
riten ftet3 näher auf den Leib rüden, 
fo wäre eine fachliche Beiprechung die— 
ſes Gegenftandes vielleicht am Plage. 
Der Fragenfteller ich:int das Wort 
„Lebenäverficherung“ ganz fortlailen 
zu wollen. Wir jehen etwaigen Ant- 
mworten mit Epannung entgegen. 


Briefkaften. 
Ein Freund. — Die Rundichau bringt 


zumweilen einen harmloſen Scherz, wenn 
Sie aber glauben, daß wir Ihre „Boten“ 











aufnehmen würden, dann haben Sie jich 


jehr geirrt. Ihr Artikel ijt in den Papier— 
forb gewandert. 





Herrn Enns in 8. C. — Ihre ſchönen 
Tage von Aranjuez dürften noch nicht 
notwendigermweiie zu Ende jein, wenn der 
Neue auch nicht das Glück Hat mit Ahnen 
in einem Dorfe geboren worden zu jein. 
Snadenfeld und Blumenort find aber 
beide zwei liebliche Pläße auf unjerm Pla— 
neten; vor ſechs Jahren jah ich jie zum 
legten Mal ı?) Ihre Artikel waren ſtets 
wertvoll und wir jehen denjelben in Zu- 
funft mit Freuden entgegen. Dante für 
den Glückwunſch. 





Wohl foldem Rinde, | 


Auffifche Kriegsichiffe werden 
gegenwärtig in Philadelphia 
gebaut. 





Als eine ehrende Anerkennung der 
Vorzüglichkeit der amerifanifhen Ar: 
beit auf dem Gebiete der Schiffs— 
baukunſt mag eine Beftellung gelten, | 
| die vor nicht langer Zeit von der 
ruſſiſchen Regierung bei der Firma 
| Gramp in Philadelphia gemacht wurde. 
| Sie betrifft den Bau von zwei mädhti= | 








gen Kriegsſchiffen, für welche erjt vor 
wenigen Wochen, obwohl die Beitel 
lung ſchon vor mehreren Monaten er- 
folgte, die Einzelheiten der 
vereinbart wurden. Die beifolgenden 
Sluftrationen entipreden genau den 
fürzlih nah St. Petersburg gefandten 
Zeihnungen. 

Vor etwa 20 Jahren bauten die) 
Gebrüder Cramp für Rußland zwei 
Schiffe, welche noch Heute in Dienſt 
und jeetühtig find, und wenn auch 


Pläne | 





die ruhmreichen Errungenjchaften un: 
| jerer Flotte bei der neuelten Enticlie- 


Bung der ruſſiſchen Regierung eine 
geipielt haben mag, jo hat ohne Frage 


die durch zwei Decennien erprobte | 
Dauerhaftigfeit jener Schiffe den 
Hauptausihlag gegeben, abgejehen | 


von der Thatſache, daß mir jet im | 
ftande find, die Schiffe billiger zu 
bauen, al3 Rußland felbjt oder aud) | 
irgend eine neue europätjche Schiffe 
bau:Gejelichaft. | 

Die fraglichen beiden Schiffe, für 
welche die Kiele bereitS gelegt wurden, | 
find ein Schlachtſchiff und ein Panzer | 
freuzer, don denen der erjtere gewiſſer- 
maßen eine ruffiihe Verſion der von 
der amerikanischen Regierung beftellten 
Schlachtſchiffe „Maine“, Miffouri‘) 
und ‚„„Obio‘‘ fein wird. Der Kreuzer | 
wird zuerſt fertig geftellt werden und, 
fomit fei er auch hier zuerft bejchrieben. | 
Seine Dimenfionen find — 
Länge 400 Fuß; größte Breite 52 
Fuß; Tiefgang 19% Fuß; Waflerver- | 
drängung 6500: Tonnen; Fahrae: 
Ihmwindigfeit 22 Knoten, bei zwölf— 
ftündiger Probefahrt; Kohlen-Gapaci: | 
tät, 1400 Tonnen; Bemannung 450 | 
Mann. Das Schiff ift von tleinerem | 
Typ als die „Columbia“, oder richti: | 
ger gelagt, ein moderner Armjtrong 
Kreuzer, mit einer Schnellfeuer: Bat: 
terie von großer Kraft. Wir bejigen 
in unferec Flotte thatſächlich kein 
Schiff, das ihm ähnlich wäre, und da 
in demjelben zwei der wichtigiten Ele 
mente, eine große Fahrgeſchwindigkeit 
und eine ſtarke Schnellfeuer: Batterie, 
vertreten find, fo wird es in Fachkrei— 
fen großes Aufſehen erregen. 

Das Schiff ift aus Stahl gebaut 
und mit der üblichen Sicherheits. Vor: 
richtung, einem doppelten Boden ver: | 
leben. 

Die Maſchinen, Dampfkeſſel und 
Magazine find durch ein ununterbro: 
henes Panzerded, das fih vom Bug, 
bis zum Stern erftredt, geihüßt. Der 
mittlere oder flache Zeil dieſes Ver: 
deds wird 13 Zoll, der abſchüſſige an 
den Seiten doppelt fo did fein. Wed): 
net man dazu, daß die Kohlenladung 
ih auf und über diefem Schugverded 
befinden wird, fo kann man wohl mil 
Sicherheit behaupten, daß die ‚‚edleren 
Organe“ dieſes Schiffes auf das Befte 
geihügt find. Die Triebfraft werden 
zwei Zriple - Erpanfionsmafdinen in 
getrennten wafjerdichten SGompartments 
liefern, welge die Doppelichrauben in 
Bewegung ſetzen; es find nicht weniger 
als 30 Dampftefjel erforderlih, um 
den vorgejchriebenen Dampfdrud von 
20,000 Pferdekraft zu erzielen, und 
zwar werden die Waſſerröhren-Keſſel 
von Niclauffe zur Verwendung kom: 
men, welche äußerft raſch Dampf ent: 
wideln. Mit denjelben Keſſeln wird 
aud das neue Schlahtidhiff „Maine““ 
ausgejtattet werden. Die Arbeit, die 








find. 





| neunzig Hungrigen, glühenden Schlünde 


diefer dreißig Keſſel zu ſpeiſen, wird 
viel Wachſamkeit und Vorſicht erfor- 
dern, doch der Erfolg wird hinreiden, 
um irgend einen Majcdiniften mit 
Stolz zu erfüllen. 

Die Armatur des Kreuzers wird aus 
einer Hauptbatterie mit zwölf ſechszöl— 
ligen Schnellfeuer-Gefhügen vom Ka— 
liber 45, zwölf dreizölligen Schnell» 
feuergefhügen und einem halben Dut- 


|zend 47 Millimeter-Sanonen beftehen, 


ferner aus vier Torpedorohren, von 
denen zwei, an den Breitjeiten ange 
brachte, unter der Wafjeroberfläche lie- 
gen und gegen Geichügfeuer gededt 
Die Geſchoſſe der jechszölligen 


| Geihüge werden eine Fluggeſchwindig— 


feit von 2784 Fuß in der Sekunde 
und eine Durdiclagtraft an der 
Rohrmündung von 22 Zoll Eiſen ha= 
ben. Eine gut eingeübte Bemannung 
wird im ftande fein, mit einem ſolchen 
Geſchütz fieben der .hundertpfündigen 
Geſchoſſe in einer Minute abzufeuern. 
Die vierzölligen Geichüge haben eben— 
falls eine ſehr ſtarke Tragkraft und ver- 
mögen vielleicht ein noch mörderifcheres 
und jedenfalls Tchnelleres Feuer zu 
unterhalten als die ſechszölligen. Die 
47= Millimeter: fanonen erden auf 
den Brüden und in den Maſtkörben 
angebradt werden. Sämtliche Ge— 
Ihüßge werden durch Panzerſchilde von 
entipredhender Dice gededt fein. 

Das neue Schlahtihiff ift im Me- 
jentlihen von demjelben Gewicht mie 
unfere neue „Maine“, doch übertrifft 
es dielelbe in der Schnellfeuer Capazi— 
tät der Gefhüße. Die Haupt: Dimen- 
fionen find: Länge, 376 Fuß; größte 
Breite, 724 Fuß; größter Tiefgang, 
26 Fuß: Waflerverdrängung, 12,700 
Tonnen; Fahrgeihmwindigteit während 
12 Stunden, 18 Knoten; Kohlen-Gapa- 
cität 2000 Tonnen; Bemannung etwa 
750 Berfonen. Der Rumpf ift Stahl, 
doppelter Boden, mit befonderen Vor— 
ihtungen für Speifung mit flüfigem 
Öl und Waflerfpeifung. Ein Banzer- 
gürtel von 73 Fuß Breite, von denen 
etwa 4 Fuß unterhalb der Wafjerober- 
flähhe liegen, zieht fih vom Buo bis 
zum Stern. Diejer Gürtel wird auf 
zwei Dritteln der Länge eine gleich: 
mäßige Dide von neun Soll haben 
und dann allmählich bis auf 2 Zoll 
Dide zuſammenſchmelzen. Oberhalb 
dieſes Gürtels werden die Seiten mit 
einem ununterbrochenen Panzer von 
Gzölligem Stahl geſchützt ſein. Die 
Geſchütz-Lager werden hinter 5zölligen 
Panzerſchilden verbarrikadiert ſein, mit 
Ausnahme der 12 ölligen Geſchütze, die 
in Barbette- Türmen mit einem zehn— 
jölligen Banzer untergebradht find. Die 
ſechszölligen Geihüge find in der Mitte 
des Schiffes in Batterien auf dem 
Haupt: und Geſchütz Verdeck aufgeftellt. 
An Ddreizölligen Geſchützen wird das 
Schlachtſchiff 20 führen, die ſämtlich 
mit Banzerichiloen verjehen find. Zur 
Bedienung der Schnellfeuergeihüge 
mit Munition werden elektriſch arbei— 
tende Krähıe verwandt, auch das 
Triebwert ver Türme wird durd) 
Elektrizität fontrolliert, ebenfo ein gro— 
ber Zeil der Hilfsmaldhinen. Die 
ſämtlichen Banzerplatten werden nad 
dem neueſten Kruppſchen Prozeß be= 
handelt. Bon den ſechs Torpedo: Roh: 
ren find je eins am Bug und Stern, 
und je zwei an den Breitfeiten ange— 
bradt, und zwar unter Waſſer. Das 
Schiff wird mit allem modernen Com— 
fort ausgerüftet, ferner mit ſechs mäch— 
tigen Scheinwerfern, die es gegen eine 
Überraſchung während der Nacht ſchüt— 
zen. Auf dem Verdeck werden außer 
den üblichen KRuderbooten zwei große 
Dampftutter und zwei Torpedoboote 
zweiter Klaſſe mitgeführt. Zwei Triple- 
Expanſionsmaſchinen werden die Trieb- 
fraft für die Doppelihrauben liefern 
und werden von 24 großen Danıpftej- 
feln aefpeift werden. Die Geichüge für 
das Schlahtihiff werden in Rußland 
jelbft, und zwar in den Oberhoff— 
Werten angefertigt werden. 
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vLandwirlſchaftliches. 
Fruchtwechſelwirtſchaft. 








Von Seo, C. Hill, Roſendale, Wis. 





(Auszug. ) 





geflen Zeit — und der Boden 
bleibt dann ohne Beſchattung dem aus— 
trocknenden Einfluß der Sonne liegen. 
Durch den Anbau von Getreide oder 
Faſerpflanzen, z. B. Flachs, ziehen 
wir den Boden aus, während wir durch 





den Anbau von Futterpflanzen demiel: | 


Über meine Wirtiaftsweife wurden | ben wieder Nährſtoffe zuführen. 


von mehreren Farmern Fragen an mid) | 


| 


(Es wäre im Intereſſe der Farmer | 


gerichtet und ich will im Nachfolgenvden | gelegen, wenn fie der Fruchtwechſel— 


auf die Einwürfe näher eingehen. 


| wirtihaft größere Aufmerkſamteit wid- 


Ob man an Stelle von Weizen auch men würden und ich wäre den Leſern 


Roggen in die Fruchtfolge einführen dankbar, 


kann, das hängt vom Boden ab, da 
unſer Boden aber ein ſchwerer, jo halte 
ih Weizen für beffer dafür. 


Winter- und Sommerweizen an. Da 


Mir bauen | 
| würden.) 


der größte Teil des Maifes in Silos | 
gebracht wird, fo wird er ungefähr an: | 


geführt, 


das Feld wird dann gleich 


gepflugt und mit Wintermweizen beitellt; | 


auf die Felder, die mit Mais 
Reifwerden beftellt waren, 
merweizen im Yrübjahr geläet. 
gab uns immer eine gute Ernte; wit | 
ſäen den Kleeſamen, wie ſchon er: 
wähnt, unter Weizen im Frühjahr, 
ungefähr im März oder, wenn dann 
der Boden no) nicht troden, jpäter, 
und bringen den mit Der 
Straudegge unter. 
Der Dünger wird, 


zum 


Klee 


Samen 


wenn es angeht, 


wird Som: | 


wirtſchaftlichen Station des 
Utah. 
aus demjelben in 


wenn fie, damit dieje Frage 
näher und eingehender erörtert wird, 
die Fruchtfolgen, die fie auf ihren 
Farmen eingeführt haben, mitteilen 
(A. u. ©. Zt.) 


. — “ 


fangs September geſchnitten und ein— Unterſchied zwiſchen alten und jungen 


Hühnern. 


Junghans. 





Daß die Hühnerzucht ſich unter ge— 
wiſſen Umſtänden überaus gewinn— 
bringend geſtaltet, unter anderen Um— 
ſtänden aber auch ſicheren Verluſt 
bringt, beweiſt ein Bericht der land: | 
Staates 
Sch laſſe Hier einen Auszug 
freier Überſetzung 


| folgen. 


aus dem Stalle direft auf die Hafer: | 


ftoppel gebradt. 
bejier, 


Es märe vielleicht 
wenn wie den Dünger auf das 


nommen. 


Kleefeld fahren würden oder auf das 


Wiejenland, das umgebrochen werden 
ſoll. Wir füen immer Klee unter den 
Hafer und in den meilten Fällen be— 
dedt fi) aud) das Feld gut damit, die 
Kleepflanzen verhindern dann, daß der 
Dünger, den wir auf das Feld breiten, 
weggewaſchen wird. 

Ein Farmer zieht wieder folgende 
Fruchtfolgen vor: Klee im erften Jahre, 
der abgemeidet wird, 
der Mift darauf gefahren und das 
Land ein Jahr liegen gelafien, dann 
wird zwei Jahre Hinter einander Mais 
gepflanzt, dann folgt Hafer dur 2 
Jahre und in die zweite Saat wird 
Klee eingeläet und dann wieder von 
borne begonnen. (Ih Halte Ddieje 
Fruchtfolge für feine günftige, denn 
der Mais im erjten Jahre erhält den 
günftigiten Stand und die darauffolgen- 
den Früchte den jchlechteften, da fie 
am weitelten von der Düngung find; 
es ift feine gleihmäßige Ausnügung 
der Bopdenträfte, denn ſowohl von 
Mais als Hafer werden faft diefelben 
Nährſtoffe aus denjelben Bodenſchich— 
ten genommen. Dann wird der phyſi— 
faliihe Zuftand des Bodens, da für 
dieje beiden Pflanzen auch diefelbe 
Tiefe gepflügt wird, aud) nicht gebei- 
ſert. V) Durch das Abmweiden des 
Klees werden auch Gräfer wie Fuchs: 
ſchwanz und andere, die dom geringem 
Werte find, am beiten ausgenügt. 

Ein anderer Farmer hat eine fünf- 
Ihlägige Fruchtfolge. Er fäet den 
Klee untee Winterweizen, vor der 


Saat des letzteren wird gepulverter |, 


Miſt auf das Feld gebradt und der- 
jelbe mit dem Samen zugleich unter: 
gebradt. Im erjten Jahre wird vom 
Felde der Winterweizen geerntet, im 
zweiten Jahre der erjte Kleeſchnitt für 
Heu, der zweite zur Samengewinnung 
verwendet, im 3. Jahre wird wieder 
ein Heujchnitt genommen. Bon Klee 
wird geläet: Aljite, Rottlee und dar: 
unter wird etwas Thimothee gegeben. 
Nach diefem Klee folgt Mais, darauf 
Hafer und dann wieder Wintermweizen 
mit Klee. Da bei diefer Fruchtfolge 
der Miſt dem Klee zu gute kommt, fo 
entmwidelt fich derjelbe gut. Zu Gun- 
ten des Maijes an Stelle einer Ge- 
treideart ſpricht wohl der Umſtand, 
daß derſelbe den Boden gerade wäh— 
rend der trockenſten Jahreszeit beſchat— 
tet, ihn alſo vor dem Austrocknen 
bewahrt; Getreide wird gerade zur hei— 


im Herbſt wird 


| 





nen waren alle junge Tiere. 





Der Verfuh wurde mit den Hüh— 
nern 9 verfchiedener Gehege vorge: 
Jedes Gehege enthielt eine 
gleiche Anzabl Hennen. Sämtliche 
Tiere gehörten derjelben Raſſe an 
Das verabreihte Futter war bei allen | 
Tieren dasfelbe. Alle erhielten jo viel 
davon, wie fie aufzufreflen im ſtande 
wuren, ohne daß etwas übrig blieb. | 
Dennoh war am Ende des Nahres, 


ein großer Unterjchied in dem von den 


Hühnern der verjchiedenen Gehege er: | 


zielten Gewinn zu verzeichnen. 


822. 50. 


81260. 


ligt waren. 


| Beroe; ung. Auch gebrauden fie bedeu— 
welches der Berfud in Anſpruch nahm, |teno -— 8 


die im Gehege No. 1 —9 
Die jährlichen Futterkoſten derſelben 
belaufen ſich auf 5537.50. Die wäh— 
rend dieſes Zeitraumes von ihnen ge— 
legten Eier haben einen Wert von 
8560. Bleibt ein Überſchuß von 
Hieraus müſſen die Zinfen 
auf die Kapitalanlage, die Berfor: 
gungskoſten u. ſ. w. bezahlt werden. 
Wo bleibt da der Reingemwinn? 

Hält man dagegen 1,000 junge| 
Hühner, wie die im Gehege No. 4, 
jo ift daS erzielte Reſultat ein weit 





günftigeres. Diefelben verzehren im 
Laufe eines Jahres Futter im Werte 
von 8620. Die von dieſen Hennen 


gelegten Eier haben einen Wert von | 
$1880. Bleibt ein Überſchuß von | 
Es bleibt nad Abrechnung der 


Zinſen auf die Kapitalanloge (7 Pro: | 


zent auf ($2000) und Berjorgungsto: | 


ten ($200 ein Reingewinn von $920 
zu verzeichnen. 
der Utah Station. 

Aus demjel en gebt deutlich hervor, 
dab das alte Sprichwort: 
man’s treibt, jo geht’ 
immer zu Redt beftet. 

Aus den Hühnern läßt ſich Geld 
maden. Nur muß man willen wie? 
Und fann man auf dieſe Frage die 
rehte Antwort geben, jo muß! 
man gemäß derjelben handeln. 

Übrigens wäre zu wünfchen, daß 
die Herren don der Station die Zahl, 
der Hühner angegeben hätten, die bei 
diefem Verſuche in jedem Gehege betei: | 


„ie 
s“, noch 


Feſt ſteht, daß junge Hühner, denen 
es an der erforderlichen Bewegung 
nicht fehlt, ganz bedeutend leiſtungs- 
fähiger find als alte Hühner ohne | 





iger Futter. Doc lehrt aud | 
die Erfahrung, daß Hühner in kleinen | 


Zrupps verhäitnismäßig bedeutend bei ringe Körperwärme taben, wie Blut- 


als eine große | | arme 


ſere Reſultate lieſern, 


Jedes Huhn des Geheges No. 1 Anzahl von Hühnern in einem großen 


legte während der Zeitdauer des Ber: | 
ſuches 64 Eier im Werte von 56 Gents. | 
Die in diefem Gehege enthaltenen Hen: | 
nen waren alle 3 bi$ 4 Jahre alt 
Süämtliches Futter wurde ihnen in| 
Trögen oder Käſten verabreicht. | 


während derfelben Zeitdauer je 182 
Eier im Werte von $1.88. Diefe Hen: | 
Das ih: | 
nen vorgelegte Futter wurde ihnen 
unter Stroh geltreut. Dadurch zwang 
man fie zur Yewegung. Sie mußten 
für ihr Futter „arbeiten.“ 

Die Hühner des Geheges No. 5 wa 

ren, glei denen in No. 1, 3 bis 
4 Jahre alte Tiere. Ihr Futter wurde, 
wie bei den im Gehege No. 4 einge: 
iperrten Tieren unter Stroh gejtreut. 
Diefe Hennen legten je 107 Eier im 
Werte von $l. Hierdurd wird der 
ſchlagende Beweis geliefert, von wel— 
chem großen Einfluß genügende Bewe— 
gung auf die Yeiftungsfähigleit der 
Hühner bei der Eierprodultion aus: 
übt. 
Jedes Huhn tes Geheges No. 1 
fraß im Laufe des Jahres Futter im 
Werte von 533 Gents. Das an jede 
Henne im Gehege No. 4 während des: 
jelben Zeitraums verabreihte Futter 
hatte einen Wert von 64 Gents, wäh: 
rend der Wert des den Tieren im Ge— 
hege No. 5 vorgelegten Futters einen 
Wert von 62 Cents pro Kopf hatte, 

Der Wert des zur Erzielung eines 
Dugend Eier erforderlihen Futters 
ftelt fih in den verichiedenen Gehegen 
wie folgt heraus: 

Im Gehege No. 1 gleich 10 Cents 
pro Dugend. 

Am Gehege No. 4 gleich) 4 Gent3 pro 
Dugend. 

Im Gehege No. 5 gleich 7 Cents pro 
Dugend. 

Angenommen, jemand hätte nun 


|Trupp vereinigt, 
und Fütterung genau diejelben find. | 
(H.: u. Bfrd.) 


— — + 


Shut den Obftbäumen! | 





Obſtbäume durch Hafenfraß zu Grunde, 
‚die leicht erhalten werden könnten, 
wenn der oder die Eigentümer ein 
wenig Arbeit darauf verwenden mwür: | 


den. Es giebt nichts, was einen jun= | 
als das, 
Ummwidein des Stammes mit Zeug: | bäder, 
In den meiften Geitäften | braudt, 
fann man gebraudte Eäde, wenn aud | um die erfrantte Haut zur Heilung zu 
nit immer ganz umfonit, jo dod für | 
‚will, mag achtzehngradige nächtliche 


beſſer ſchützt, 


gen Baum 


ſtreifen. 


einen Spottpreis belommen; aus den— 


ſelben macht man Streifen von 3—4| 
‚teile anmenden. 
Hat man diefe in Vereitichait, jo ift | dampjbäder richtet man fih in beque= | 
das Ein- oder Ummwideln der Etämme | 
eine Rleinigteit, »befonders wenn man 


haltenden Kochtopf mit kochendem Waj- 


Zol Breite und von 4—5 Fuß Lange. 


einen ſchönen Tag abmwartet, an wel— 
chem die Frauen dieje Arbeit ausführen 


fönnen, melde hierfür mehr Geichid 


an den Tag legen als die oft dappigen 
Männer. 
thun e3 auch abgelegte Kleider, von 
denen e3 ja in falt jedem Haushalte 
welche giebt, nur follte folder Stoff 
doppelt zujammengelegt werden. Das 
Anlegen der Streifen follten zwei Ber: 
fonen beforgen, von denen die ge- 
fehidtere den Streifen aufnimmt, ihn 
einige Mal unten am Stamm herum- 
legt und dann, mwenn er feſt gezogen 
ift und einen Halt gewonnen hat, ihn 
in Form einer Schraube in die Höhe 
zieht und oben mit einem Band feft- 
bindet. 

Dieſe Streifen follten im Frühjahr 
nicht entfernt werden, denn fie ſchützen 
den Baum nicht allein mehrere Jahre 
lang gegen Halenfraß, jondern aud 
gegen einen anderen Feind, den ſoge— 
nannten Brand. Darüber werde id) 





1,000 folder alten Hühner, wie 


| Schicht 


ſelnd eine Schicht Kohlenpulver und lang beinahe 


So weit der Bericht - 


Haut, dem fogenannten Au 


iſt eine Erfrierung der Haut, und be— 


und Stiefel) gehemmt wird. 
| fter Reihe find den Erfrierungen dieje— 


jelbft wenn Pflege, | Tincturen auch angepriefen werden, fo 


| Teildampfbäber als ein fehr einfaches 
und ſicher wirkendes 


— ⸗ heimgeſucht wird. 
Die Hühner im Gehege No. 4 legten | Alljährlich geht eine Unmaſſe junger | Abend vor dem Zubettgehen ein Fuß— 
| Hand» oder Kopfdampfbad von dreißig 





Hat man feine Säde, jo‘ 
|den Kopf oder die Hände über das 


ſich ſelbſt und vielen anderen bewährt 
hat. 

Sobald man Huſten, Nießen oder ir— 
gend ein Anzeichen von Schnupfen hat, 
eſſe man nichts, bis man ftarfen Hun— 
ger verſpürt. 


Das — ⸗ des Raudhflei- 
ſches. Wo es an einem muftergültigen 
Rauchhauſe fehlt, hebt man die geräu- 
herten Fleiſchwaren an einem trode- 
nen, möglihft fühlen Orte in Kiften 
oder Fällern auf, in denen man fie 
zwilchen Hafer, Hädiel, Salz, Holz- Und je eher man das Mittel anwen— 
aſche oder dergleichen einfchichtet. Das | det, je ehererfolgt die Heilung. Wenn 
befte Mittel zum Einſchichten find un— | man fi eın paar Tage lang zwingt zu 
ftreitig gepulverte Holztohlen. Man | efien, fo wird das Leiden chroniſch und 
bededt den Boden einer Kiſte mit einer dauert die Heilung fo viel länger. 
Holztohlenpulver, Legt die | Man wird feinen Hunger veripüren. 
Fleiſchſtücke darauf und läßt abwech— Es giebt Leute, die ein paar Wochen 
gar nichts gegeſſen ha- 
Stück ben, wenn ſie mit der Grippe behaftet 





Fleiſch derart folgen, daß jedes 


‚von allen Seiten mit der gepulverten | waren, dafür aber auch die Unannehm- 


Holzkohle umgeben iſt. Unter feinen | lichkeiten nicht zu ertragen brauchten, 

Umftänden darf der Ort, wo das | die andere hatten. 

Fleiich aufbewahrt wird, feucht nder| Sobald die Natur Nahrung fordert, 

dumpfig fein. wird fi) der Magen ſchon melden. 
—|Menn aber der Patient Appetit hat, 











I . . . — er: * 
Hausarzt. mag er immerhin leichte Speiſen eſſen, 
| die ihm ſchmecken, aber auf feinen Fall 
Froſtbenlen. ſollte er etwas eſſen, wenn er nicht 


Hunger verſpürt. 

Alſo mögen die Leſer Reformer 
das Mittel probieren. Schaden kann 
es auf keinen Fall, und wenn es nicht 
hilft, verpflichtet ſich der Reformer, je— 
dem Leſer die Apothelerrechnung zu be— 
zahlen — der es probiert. 

(Nat. Reformer.) 


Die Froftbeulen ftellen eine hronilche | 
Entzündung einzelner Hautjtellen dar, | 
welche ein blaurotes Ausſehen anneh— 
men und lich durch Anichwellung und 
judenden, brennenden Schmerz aus 
zeichnen. Dieſer macht ſich bejonders 
beim Übergang aus falten in geheigte | 
Räume bemerkbar und fann jo heftig | 
werden, daß er deu daran Leidenden 
ſelbſt im Schlafe ſtört. Nicht ſelten 
kommt es auch zum Wundwerden der 


des 


- Viele Krankheitenſinddie 
| natürliche Folge des Mangels an Mä- 
Bigteit im Eſſen und Trinken. Der 
fbrechen der Menſch braucht wenig nur im Leben, 
Die Entſtehungsurſache nd dieſes Wenige nicht lang. Die 
ihlimmften Krankheiten, beſonders 
Magen und Darmleiden, ſind ſchon 
| öfters durch ſtrenge Diät geheilt worden. 
Es empfiehlt fi für die meilten Pa- 
tienten ſich an eine reizlofe, milde Koft 
zu gewöhnen, langfam zu efjen, gut zu 
fauen und aufzubören, wenn's am beſ— 
ten ſchmeckt. Man trinfe nur, wenn 
man wirklich Durjt hat und immer nur 
wenig. Das Waſſer ift von großem 
Segen für die Geſundheit des Menſchen 
und follte das Hauptgetränt fein und 
zum Waſchen und Baden öfters ge— 
braucht werden. 


Froſtbeulen. 


ſonders derjenigen Körperteile, welche 
am weitelten vom Herzen entfernt find, 
Blutumlauf in ihnen 
durh Einſchnüren (enge Handichuhe 
In er: 





nigen Berfonen ausgeſetzt, die eine ge— 


und Bleichſüchtige. 
| Srofljalben, Pflafter, 


So biel 
Balfame und 





wenig nüßen dieſe Dinge, währerd die 





Mittel jedent zu ne 
empfehlen find, der von Froſtbeulen 


Man nehme jeden 


— Gegen Heiler feit. Gegen 
Heiferleit ift der Gebraud des falten 
Waſſers innerlich und äußerlich fehr zu 
empfehlen. Der Batient trinkt des 
Morgens während des Ankleidens ein 
Glas friiches Hares Waller, aber nicht 
aufeinmal; aud muß den ganzen Tag 
hindurch fortwährend eine Quantität 
frifhen Waſſers getrunfen werden. 
Abends vor dem Schlafengehen nimmt 
der Kranke eine Serviette, taucht fie in 
kaltes Waſſer, drüdt diefelbe aus, fal- 
tet fie zufammen wie ein Handtud und 
legt fie ih um den Half; eine trodene 
Serviette wird ebenfalld zujammenge- 
faltet, über die erfte gelegt und befeſ— 
tigt. Alsdann lege ſich der Patient ins 
Bett und dede fih reht marm zu, um 
eine neue Erköltung zu  verhüten. 
Dieſe Raltwafiertur, etwa acht Tage 
fortgefeßt, wird das Üübel ſicherlich be— 
feitigen. 


Minuten Dauer, je nahdem man an 
Froftbeulen der Fuße, Hände, Ohren 
oder Naſe leidet, und trodnet den be= 
treffenden Körperteil dann mit einem 
weichen Tuche leihtab. Solche Dampf: 
mehrere Wechen hindurch ge: 

werden gewöhnlich genügen, 
bringen. Wer nod ein Weiteres thun 
Widlungen der betreffenden Körper: 
— Hand- und Kopf: 


mer Weile folgendermaßen ber: Manı 
nimmt einen drei bis vier Quart ent- 


jer, ftellt denfelben auf einen Stuhl, 
an dem man vorher ein Brett ıc. als | 
Unterlage gelegt bat, feßt ſich auf ei- 
nen zweiten Stuhl daneben und hält 





— Gin Sehr gutes Mittel 
'gegenHalsentzündung. Man 
nehme ein Pint Wafjer und laſſe das— 
fernung, daf die Hite des Dampfes ſelbe 8 8-10 Minuten lang ſehr ſtark 
eben noch ertragen wird. Um den kochen; iſt es dann etwas rg jo 
Dampf zufammenzubalten, ift vorher | gebe man einen ftarten Eßldffel voll 
eine große wollene Dede oder ein dichtes | Honig hinein, zerreibe ein Gtüd 
wollenes Tuch über Stuhl und Hände Alaun, fo groß wie eine Hafelnuß, 
der Ropf ſehr fein und gebe es darunter. Mit 

EEE der fo erhaltenen Flüſſigkeit qurgelt 
man ſich täglich drei- bis ſechsmal aus. 
Für Kinder und ſchwache Perjonen 
nehme man etwas weniger Alaun, für 
erwachſene und ſtärkere Perſonen etwas 
mehr. Der Alaun muß ungebrannt 
ſein und iſt die Miſchung täglich friſch 
zu bereiten. 


dampfende Waſſergefäß in folder Ent: | 


Sur Kur der Grippe. 


Die Grippe graffiert jegt im ganzen 
Lande. Das Allerniederträdhtigfte bei 
diefer Krankheit ift die allgemeine Nie- 
dergelchlagenheit, welche viele davon 
Ergriftene zum Selbjtmord treibt. 

Und doch ift die Krankheit leicht und 
ohne Arzt und Medicin zu turieren. zweitägliche Vejtibule Züge auf der Queen 

Zum Beften der Leſer geben wir das und Creicent Bahn von Cincinnati nad) 


Nach Florida 








in meinem nächſten Artikel jchreiben. 


Heilmittel, welches Schreiber dieſes an | Zadjonville. 1-8’ 





8. Februar 
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Beitereianille. 


Der Eagan-Prozeß. 





Als die Verhandlungen des Krieg: 


gerichts über den General Eagan fort: 


| Miles in den Gerichten oder in irgend 

einer anderen Weile vorgehen können 
und habe gefühlt, es wäre beiler, wenn 
er tot im Rinnflein läge. 


| 
| Mährend er diefe Worte ſprach, füll: | 
Iten fi) die Augen Gen. Sagans mit) 


Zu Zeiten habe er völlig wie geiltes- 
abweſend gehandelt. 

Während der drei Tage des Prozeſ— 
ſes faßen die Mitglieder des Gerichts 
in ftoifher Ruhe auf ihren Bläßen und 
hörten mit gefpannter Aufmertjamteit 
auf jedes Wort der vorgeladenen Zeu— 


Das mag ja alles fo fein, allein das 
fpanijche Bolt wartet immer noch dar 
auf, daß man ihm mitteile, auf Grund 
welcher Beltrebungen und Reformen 
die Bartei Anſpruch darauf erhebt, mit 
|der Führung der öffentlichen Gefchäfte 
betraut zu werden. Hier verdient be- 








Die Lefer diejer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche Die 
Wiſſenſchaft in all’ ihren Stufen zu Heilen 
im Stande ift; Hal’3 Katarrh-Kur ; de 
einz'ge jest der ärztlichen Brüderichaft 
befannte pofitive Kur. Kataırh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine fon- 
ftitutionelle Beha: dlung. Hal’ Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirkt 


gelegt wurden, erklärte Judge Advo- Thränen, feine Stimme bebte und er| BE TEN n — 
cate Davis, er wünſche die Ausſagen ſprach mit vielem Gefühl. Seine Ehre | gen, aber auf weldyer Seite ihre Sym: ſonders ein Punkt hervorgehoben zu 

4 M Mu 0 2 5 x — | & für.( ] , J ri * 
des General Miles als Beweismaterial| als Soldat, fuhr er fort, ſei angegrif— | pathien lagen, oder was für. Gedanten | werden, welden der Madrider Korre 


zu unterbreiten und daf hiermit die | fen worden und die Ehre eines Solda- | Nie hatten, war äußerlich nicht wahrzu: ſpondent eines deutſchländiſchen Blat— 
nehmen. tes betont. 


Anklage fertig ſei. Herr Worthington, | ten follte jo heilig fein, wie die Ehre, 4 ; En | 
General Eagans Anwalt, verlas meh: |einer Frau. Er babe fein Leid für fich als Herr Worthington mit ſeinem Silvela beſtätigte, daß alle diejeni— 
rere Schriftſtücke in Verbindung mit behalten. Er habe ſich dem Club fern | Plaidoyer fertig war, zählte der Judge gen zu ſeiner politiſchen Gemeinſchaft 


direkt auf das B.ut und die ſchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krantheit zeritörend und 
dem Watienten Kraft gebend, indem ſie 
die Konftitution des Körpers aufbaut und 
der Natur in ihrem Werte hilft. Die Ei» 
aentiimer Haben jo viel Bertrauen zu 
ihren Heilkräften, daß ſie einhundert 
; | Dollars Belohnung für jeden Fall anbie- 
. . 19 N ⸗ ⸗ 48 - * 2 ’ k 1 x 91 j I 
dem Zeugenmaterial, darunter Die | gehalten, und bald habe er nicht mehr | Advokate kurz die zugegebenen That: gehören, die „die Worte des VBaticand | ten, den jie zu Iurieren verfehlt. Laßt 
en * jles— m, lade 4 5 te j i | RE" ne — ur Such eine Lifte von Zeugnifje kommen. 
Korreipondenz zwiſchen General Miles ſchiafen können. Er fühlte, daß das ſachen des Falles ohne jede weitere | qnertennen“. Was hat er damit fa-| G® en seuginl 
und General Eagan, in welder fegterer | amerifanifche Volk glaubte, ex jei ein Kommentare auf. Dann wurden alle | gen wollen? In einem Staat, defjen F.J.Cheney & Co., Toledo, O. 
z ö | n x i * mes Nor 0 | = * 3 — Der Apot en, 75 
fragte, ob das in einer New Yorker ehrloſer Mann, „aber ih bin ein ehr⸗ im Saale anweſenden Perſonen, die Staaisreligion das römiſch-katholiſche aca Verkauft von allen Apothetern, Tr. 
Zeitung veröffentlichte interview aus | ficher Mann,” rief der General mit | . 
toritativ jei, in dem General Miles | tiefer Betonung aus, „und id glaube und leßteres begann eine Exekutiv— 
* | ‘ ’ ® rs a r . 4 
das Proviantdepartement einer ſchar⸗ daß niemand, der mid) fennt, glauben | ſibung. Innerhalb einer Stunde war 
. fen Rritit umterzog. Auch wurden | wird, daß ich unehrenhaft bin. Mein | dann eine Entſcheidung gefällt, und 
Auszüge aus jenem angeblichen Inter- | Record ift rein, meine Uniform ift un= das Gericht vertagte ſich sine die. 
. I r ’ > * 
view vorgelegt. beſchmutzt, aber ich bin geſchmäht und 


Die nächſten alsdann vernommenen | beleidigt worden.“ | 


nit zum Gericht gehörten, entfernt Dogma ift, war es doch offenbar über— ae E ERmerNen een u en 
flüffig, bei einer derartigen Gelegenheit | welche von Haufe aus für den Kanal— 
die Unterwürfigfeit unter Rom nod | bau find und den legteren nicht gefähr- 
bejonders zu beteuern. Die Worte | den wollten, obwohl fie mit der Bill an 
fönnen alfo nur den Sinn haben, ſich nicht einverftanden waren. Ueb— 
Eagans Urteil. den ultramontanrealtionären &lemen- | rigens ijt die Borlage im Senat vielfad 

Eine Spezialdepeiche an den „Times: ten, die Poladieja der konſervativen amendiert worden, namentlich iſt die 
Zeugen, Oberſt Alexander Antwortlich einer Frage feines An- | Herald“ von Wafhington jagt: Union zuzuführen hofft, gewiſſermaßen | Beſtimmung, daß die ſogenannte Ma⸗ 
U. ©. U. dom Proviantdepartement, walts, ob er je irgend welchen Nupen| „Entlafjung aus dem Militärdienft, ee ausbeihfhihe Genugthuung zu ber= ritime Ganal Company ‚eine Abfin⸗ 
Oberſt George B. Davis, Aſſiſtent des aus iraend einem Komran erhalten der Ver. Staaten, ohne ihn der Gnade ſchaffen. Und damit fommen wir auf | dungsfumme von fünf Millionen Dol- 
. a —— | lars erhalten jolle, durch eine andere 
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Generaltommifjärs Eagan, Fräulein) nahe, jagte der General mit vielem Ge- | des Präfidenten zu empfehlen,“ fo Iau- | den ausſchlaggebenden Punkt bei der 
Millard, General Eagans Stenogras | fühl; „Nein, auf meine Ehre und vor | tet das Urteil, welches vom Kriegsge— 


phin, und Herr Kodgers, Clerk in dem| meinem Gott, nie habe ich einen einzi— richt über Generaltommiljär 


Eagan 


& snornif: 39458 | > I &s} 2 . 4 ca 
Bureau des Generaltommitjärs, ſagten gen Gent Profit erhalten, dennoch aber | feines fürzlichen heftigen Angriffs auf 
bezüglich des Zuftandes aus, in dem | hat mein Bureau 819.000,000 veraus- 


ih General Eagan befand, al3 er von 


gabt. 


Ich bin ein armer Mann, fo| 


| Generalmajor Miles wegen gefällt 


wurde. Das VBerdikt wurde innerhalb 


den Erklärungen des Generals Miles | arm, daß ich jegt nicht einmal genü⸗ | 45 Minuten nach) Beendigung der Ver— 


vor der Unterſuchungskommiſſion er: 
fuhr. Früher fei derjelbe niemals auf- 


geregt oder nervös gemwelen, ſpäter aber 


fei eine vollftändige Anderung in ſei— 
nem ganzen Benehmen, jeiner Haltung 
und feinem Ausfehen eingetreten. Zu 
Zeiten habe fich eine geradezu beäng— 
ftigende Aufregung feiner bemädhtigt. 
Der General habe geglaubt, daS Pub— 
likum babe gegen ihn Stellung genom= 
men und den Angaben des General 
Miles Glauben geichentt. Bei einer 
Gelegenheit, gab Herr Rodgers an, 
habe General Eagan, die Umgebung 
vergeliend, in einem fort vor fi hin 
gemurmelt: „Ich bin ein Mörder ge- 
winneshalber, ih bin ein Mörder 
gemwinneshalber.“ 

Jetzt wurde General Eagan ſelbſt 
auf den Zeugenftand gerufen. 1861 
fei er als Freiwilliger in die Armee 
eingetreten, lagte er, und 1866 zum 
Unterlieutnant in der regulären Armee 
befördert worden. Er gab dann in 
furzen Umriffen eine Schilderung ſei— 
ner Militärlaufbahn, darunter meh- 
rere Campagnen gegen die \ndianer. 
An dem Modockriege wurde er ver— 
wundet, wofür er befördert murde. 
Während des Krieges mit Spanien fei 
er jeden Tag, mit einer einzigen Aus— 
nahme, in feinem Bureau gewefen und 
babe früh und fpät gearbeitet. Er 
babe feine Ausfagen vor der Kommiſ— 
fion unter Eid gemadt. Bon den Aus- 
fagen des Generale Miles habe er zu- 
erft in den Waſhingtoner Zeitungen 
gelefen. Lange Zeit habe er dann be- 
fürchtet, er werde vielleicht nicht vor die 
Kommiſſion berufen werden, ſchließlich 
habe er aber die Vorladung erhalten. 
Aber felbit dann wäre er nicht vollitän- 
dig vorbereitet geweſen, da viele Vor— 
arbeiten nötig waren. Er babe eine 
Unterredung mit dem Kriegsſekretär 
gehabt, in welcher er dem Selretär 
fagte, er wünſche fich zu verteidigen, 
indem er General Miles anktlagte, aber 
e3 ſei ihm aefagt worden, daß die von 
dem Präfidenten zugelagte Straflofig- 
keit ein derartiges Vorgehen verbin 
dere. Er babe dies als Factum accep- 
tiert, aber er glaube nicht, daß Diele 
Straflofigteit fih auch auf Zeitungs: 
interviews erftrede, in denen General 
Miles angedeutet habe, er jei ein Mör- 
der gewinneshalber. 

Furchtbare Aufregung babe ſich fei- 
ner dann bemädtigt. Die Ausfage des 
Generals Miles babe nad feiner An- 
fit feinen (Gagans) Charakter genom— 
men. Er hätte nicht gegen General 








zu bezahlen.“ 
Wie er die öffentlihe Stimmung 
verftehe, jo halte ihn das Volk für ei- 


nen Mörder gewinneshalber und das | 


babe auf Geilt und Körper gewirkt. 
Gefreut habe er ſich über die Gelegen- 
beit, vor der Kommiſſion erfcheinen und 
durch diejelbe den 70,000,000 Men- 
Ihen im Lande feine Ehre verteidigen 
zu können. Während Ddiefen leiden 
ſchaftlich hervorgeſtoßenen Worten ver- 
wandten die Mitglieder des Gerichts 
fein Auge von dem Spredenden. Der, 
Vorfall war äußerſt dramatiih. Der) 
Zeuge ſprach dann von feinem förper- 
lien und geiftigen Zuftande in der 
Zeit zwildden den Ausſagen des Gene- 
ral Miles und dem Moment feines Er- 
ſcheinens vor der Rommilfion. Er 
bätte den Gedanten nicht los werden 
fönnen, daß das Land ihn für einen 
Mörder gewinneshalber halte, und die— 
ſer Gedante habe ihn an den Rand des 
Wahnfinns getrieben. 


Über die legten Vorgänge vor dem 
Kriegögericht, vor welchem drei Tage 
lang der Prozeß gegen General Eagan 
verhandelt wurde, meldet die Afloci- 
ierte Preſſe: 

Nahdem am Freitag die Zeugen 
bernehmungen beendet und die Anwälte 
ihre Reden gehalten hatten, fand hin— 
ter verichloffenen Thüren eine faum 
eine Stunde dauernde Sigung Statt. 
Das Kriegsgeriht hatte dann ſchon 
eine Entiheidung getroffen, die in ei— 
nem Bericht an den Prälidenten ver— 
förpert wurde. Wie das Urteil lauten 
wird, ift natürlich noch nicht befannt, 
denn offiziell wird es von dem Gericht 
nicht veröffentlicht werden, weil es den 
militärifhen Vorichriften gemäß ge— 
beim gehalten wird, biß die oberfte 
Behörde die Publizierung für gut 
findet. 

Zahlreicher ald an irgend einem 
vorhergehenden Tage waren die Zus 
fchauer, darunter viele Damen, erjchie- 
nen. Lebtere waren zum Zeil Freun— 
dinnen der Tochter des angetlagten 
Dffiziers, die ald Zeugin vorgeladen 
war, andere hatte die Neugier binge- 
trieben. Die bereitöS gemeldeten Aus— 
fagen der legten Zeugen und auch die 
Schlußrede des Anmwaltes des Verklag— 
ten, Herrn Worthington, verfolgten 
den Zmwed, den Beweis zu liefern, daß 
General Eagan durd die gegen ihn 
erhobenen Antlagen des Gen. Miles 








an feinem Berftande gelitten babe. 


gend Geld habe, Ihnen Ihre Gebühren | bandlungen erzielt. General Eagan 


iſt dem Urteil zufolge, weil er von der 
Kriegsunterfuhungs-Kommilfion auf 
Grund feiner häßlichen Ausdrücke eines 
DOffizierö und Gentleman unmwürdigen 
Benehmen: jhuldig.e Außerdem ſei 
fein Verhalten verderblid für gute 
Ordnung und militärische Disziplin. 

Der Befund des Kriegsgerichts geht 
jest dem Präfidenten zu. 


— 


Politiſches aus Spanien. 





Die jüngſten Nachrichten von Mad— 
rid geben von den politiſchen Zuſtänden 
in Spanien ein trauriges Bild der 
Verwirrung. Der Kampf zwiſchen der 
Rechten und Linken hat ſich nachgerade 
fo zugeſpitzt, daß die Eatſcheidung nicht 
mehr lange auf fih warten lafjen kann. 
Auf die Schwentung Weylers nach dem 
liberalen Lager hat Silvela, den feine 
"reunde als den „Lommenden Mann“ 
bezeichnen, während feine Gegner ſpöt— 
tiſch erklären, er jei der gewejene Mann, 
mit einer Anlehnung an den „Latholi- 
ſchen“ General Polavieja geantwortet. 
Er hat des legteren reaktionäres Pro— 
gramm unterjchrieben, wofür jener ſich 
endlich dazu herbeigelaſſen hat, Silve- 
las Führerſchaft in der Partei anzuer- 
tennen. Silvelas Benehmen läßt in- 
deſſen unſchwer erfennen, wie wenig 
diefer Bund feinen wirklichen Neigun- 
gen entipriht. Er bielt neulih im 
republifanifchen Club zu Madrid eine 
längere Rede, welcher man mit außer- 
ordentliher Spannung entgegengefe- 
hen Hatte. Der Widerſtreit zwiſchen 
feinen alten liberzeugungen und den 
neuerdings übernommenen Berpflich- 
tungen gab indejien feinen Ausführuns 
gen das Gepräge der Schwäche und 
Unentjchiedenheit. Er begnügte ſich mit 
allgemeinen Redensarten, wie ſparſa— 
mere Wirtichaft, Decentralifation, Un 
terftügung von Handel, Induſtrie und 
Landwirtſchaft, lauter Phrafen, welche 
jeder anderen Partei genau ebenjo glatt 
ausdem Munde fommen würden. Er 
erflärte ferner die ihm zugejchriebene 
Abficht, die Marine unter das Kriegs— 
minifterium ftellen zu wollen, für irrig, 
wobei er freilich zu erwähnen vergaß, 
daß er erit des Tags zuvor ein Schrei— 
ben erhalten hatte, in dem die Admiräle 
fehr energiich gegen eine folde Neue- 
rung proteftierten. Zum Schluß feiner 
Rede verfiherte Silvela jeinen Partei— 
genofien, ihre Zeit fei jegt gelommen 
und ſchon die allernächſte Zukunft werde 
fie im Beſitze der Regierung fehen. 


ganzen Frage. Es ilt bisher befannt- 

lich ſtets die Politik der ſpaniſchen 
Krone geweſen, ſich beim Eintritt ei— 
ner karliſtiſchen Gefahr mit der mächti— 
gen klerikalen Clique durch Zugeſtänd— 
niſſe aller Art ſo vortrefflich zu ſtellen, 
daß dieſe unter einem karliſtiſchen Re— 
gime es auch nicht viel beſſer haben 
könnte. Darum iſt ja gerade der Kar— 
lismus für Spanien jo unbeilvoll! 
Silvela, Polavieja und Genofjen ſpe— 
fulieren nun augenſcheinlich darauf, 
daß, wenn man an maßgebender Stelle 
bemerkt, daß fie im jegigen Augenblid 
die katholiſche Geiftlichkeit Hinter ſich 
haben, die Wage zu ihren Gunjten fin- 
fen werde. Die Sache ift aber die, daß 
auf der anderen Seite Weyler fteht 
und einen großen Theil des ihm erge= 
benen Heeres in die andere Wagichale 
legt. Diele Elemente durch Nichtbe- 
rüdfihtigung ihrer Wünſche vor den 
Kopf zu ftoßen, wäre auch nicht gerade 
Hug. Unter folden Umftänden ift aljo 
die Spannung geredtfertigt, mit der 
allgemein der Enticheidung der Krone 
entgegengejehen wird. Möglicherweije 
fommt aber Sagafta nod auf feinen 
urſprünglichen Plan zurüd, beruft erft 
die Cortes ein, verpflanzt dadurd das 
ganze Problem auf das parlamentari- 
ſche Gebiet und zwingt fo feine Gegner, 
offen vor dem Lande Farbe zu befen- 
nen. Das wäre, jchreibt der eben zie 
tierte deutiche Korreipondent, vom kon— 
jtitutionellen Standpuntte aus jeden- 
falls der einzig richtige Weg, der auch 
der Krone ihre Aufgabe erleichtern 
würde! 


— — — 


Die deutſchen Kabelnachrichten wiſ— 
ſen wieder einmal von einer bevorſte— 
henden Kanzlerkriſis zu erzählen. Es 
heißt: Fürſt Hohenlohe, welcher be— 
tanntlich bereits ein hochbejahrter 
Mann iſt und deſſen Geſundheitszuſtand 
viel zu wünſchen übrig läßt, wünſche 
ſehnlichſt, von der ſchweren Bürde ſei— 
nes verantwortungsreichen Amtes be— 
freit zu werden und gehe mit der Ab— 
ſicht um, an feinem 80ten Geburtstage, 
den er am 31. März begeht, ſeinen 
Rücktritt ins Werk zu ſetzen. Als ſei— 
nen vorausſichtlichen Nachfolger nennt 
man den Fürſten Hohenlohe-Langen— 
burg, welcher zur Zeit kaiſerlicher 
Statthalter in den Reichslanden iſt. 
Für dieſen Boften aber ſoll der Schwa- 
ger des Kaiſers, Prinz Adolph von 
Schaumburg = Lippe, auserſehen fein. 
Man wird indefien gut thun, alle dieje 
Epetulationen mit Vorſicht aufzuneh- 
men und zu warten, bis officielle 
Kundgebungen über die Angelegenheit 
erfolgen. 

Die Nicaragua-Ranalbill bat mit 
großer Mehrheit den Senat pafliert, 
da viele Senatoren für fie eintraten, 





erjegt worden, welche verfügt, daß die 
Sejelihaft nur den wirklichen Wert 
ihrer Maſchinen befommen fol. Dieje 
Beltimmung, melde der Bundeskaſſe, 
mehrere Millionen retten dürfte, machte 
die Bill annehmbarer und fidherte ihre 
Paſſierung. Die Bill liegt jet dem 
Handelstomitee des Hauſes vor. An 
ihrer Ichließlien Annahme durd das 
Haus iſt faum zu zweifeln, obwohl es 
möglich ift, daß fie dur daS letztere 
noch weitere Anderungen erfährt. 

Es unterliegt glücklicher Weije fei- 
nem Zweifel mehr, daß der Samoa— 
Konflilt, welcher anfänglich recht ernit 
ausſah, auf friedlihem Wege beglichen 
werden wird. Die drei interejlierten 
Mächte begegnen einander im Geifte 
freundfchaftliber Gefinnung. Die 
deutihe Regierung hat für den Dr. 
Raffel, der ſich nach der Flucht des ame— 
rikaniſchen Oberrichters Chambers, 
des Gerichtsgebäudes bemächtigte, be— 
reits einen Nachfolger ernannt und 
wenn die Vereinigten Staaten ihrer— 
feitS au) dem Herrn Chamber, defjen 
Berhalten ebenfalls fein ganz einwand— 
freie® war, etwa genauer auf den 
Zahn fühlen, fo wird der ganze Zwi— 
ihenfall jiherlih bald aus der Welt 
geſchafft fein. 

Die in Münden wohnhaften Ameri— 
faner haben in einer Proteftverfamm- 
(ung Refolutionen angenommen, worin 
fie gegen die abſcheuliche Deutfchen- 
begerei jeitens unferer Singoprefie, 
fowie gegen die dummdreiſten Bemer- 
fungen, zu denen der Kentudyer Kon— 
greßabgeordnete Berry ſich neulich ver— 
ftieg, Verwahrung einlegen und fid 
für die freundliche Gefinnung des deut— 
ihen Bolfes verbürgen. Man muß ih- 
nen dankbar jein für diefe Kundgebung, 
welche denn doch nicht verfehlen dürfte, 
einigen Eindrud auf unjere Kingos zu 
maden, weil fie von Leuten ausgeht, 
die jelbft gute und patriotifche ameri— 
fanifhe Bürger und dabei in der Lage 
find, jih über die Stimmung, melde 
in Deutichland mit Bezug auf Amerika 
berricht, genau zu unterrichten. Die 
neulid von der engliſchen Lügenpreſſe 
in die Welt gejegte Behauptung, daß 
die deutiche Regierung mit den Filipi- 
nos ſympathiſiere und ihre NRepublit 
demnädjt anerfennen werde, hat ver- 
bältnismäßig wenig Beachtung gefun- 
den. Sie erſchien augenscheinlich jelbft 
den Leuten melde ſonſt Deutſchland 
nichts weniger als freundlich gefinnt 
find, ein wenig gar zu dumm. 





£ucchenis Mitjchuldige. 


MWährend Luccheni, der Mörder der 
unglüdlichen Kaiſerin Elifabetb von 
Ofterreih, zuerft hartnädig an der Be— 





bauptung fefthielt, er habe feine Mit- 
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ſchuligen gehabt, fondern das Atten— 
tat ganz auf eigene Fauft ausgeführt, 
foll er jegt geftanden haben, daß er doch 
Mitverſchworene hatte. Schon vor ge— 
raumer Zeit ftellte die öfterreichifche 
Polizei an die Schweizer Regierung das 
Erſuchen, dem zu lebenälänglihem 
Kerker verurteilten Mörder gemille 
ragen mit Bezug auf die intellektuelle 
Urheberichaft feines Verbrechens vorzu— 
legen. Die ſchweizer Regierung er- 
teilte auch einem höheren öſterreichi— 
ſchen WBolizeibeamten die Erlaubnis, 
Luccheni in feiner Zelle zu befuchen und 
ihm doct auf die Zähne zu fühlen. 

&3 haben fih nun zweifellos in der 
legten Zrit — bald nad) der Berurtei- 
lung Lucchenis — Thatſachen ergeben, 
aus denen Klar hervorgeht, daß die 
urfprünglide Vermutung, Quccheni 
habe Mitſchuldige gehabt, richtig ſei; 
Umftände, die zugleich beitätigten, 
daß er jeine That vorher mit anardifti- 
Ihen Senofjen genau beiproden habe. 
Dem in feine Zelle zugelaflenen Boli- 
zeibeamten wollte Luccheni Genaueres 
über feine anardiitiihen Mitichuldigen, 
beziehungsweile über das Komplott, 
das beitanden hatte, nicht mitteilen; 
er bewegte fi dem Beamten gegenüber 
nur in allgemeinen Andeutungen und 
Außerungen, entichloß fi aber dann 
doch zu dem Geltändnis, daß er in Lau: 
fanne in einem italieniichen anardifti 
ſchen Gercle die erſte Anregung zu ſei— 
ner gräßlichen That empfangen babe. 
Als ſpäter der römiſch-katholiſche Prieſ— 


ter Blanchard, welcher allein die Er= | 


laubnis hat, Luccheni in feiner Zelle 
regelmäßig zu beiuden, bei ihm er- 
Ihien, ſuchte Luccheni eine Erleichte- 


rung feines Gewillens, indem er dem | 


Prieſter 
machte. 
So viel ſteht mit Sicherheit feſt, daß 


umſtändlichere Mitteilungen 


Luccheni in der That mit zwei Genof- | 


fen im Einvernehmen war und Yaß er, 
feinem neuen Geftändnis zufolge, die 
Abſicht Hatte, nah Ermordung der 
Raiferin auf den nahe gelegenen Bahn: 
hof von Cornavin zu fliehen, wofelbit 
ihn einer feiner Mitſchuldigen erwar: 
tete. Es war Jon früher verabredet 
worden, fofort von Cornavin nad) Pa— 
ris zu reifen. Dieſer Umftand wird 
auch durch die Thatjache erhärtet, daß 
unmittelbar nad) dem Morde von dem 
Anardiiten Regis in Paris eine ſchon 
vor dem Attentat auf die Haiferin dort 
aufgegebene Geldanmeifung für Luc: 
cheni in Genf eirtraf. Die Namen 
feiner Mitverfhworenen zu nennen, 
weigerte fih Luccheni, aber im Laufe 
des Geſpräches bradte er eine Menge 
neuer und für die Beurteilung den 
anardiftiihen Propaganda höchſt in 
tereflanter Mitteilungen bor; er er- 
zählte Detaiis über die Organilation 
der internationalen Anardiften und 
Ähnliches. 
zu enmehmen, daß alle ſeine Mitſchul— 
digen unmittelbar nach ſeiner That aus 
der Schweiz entflohen ſind. 


Neueſte Nachrichten. 


Ausland 








Die Stellung Deutſchlands. 
— Dr. Theodor von Holleben, der deut- 


jche Botjchafter in Wajhington Hat ein 


autorijiertes Interview gegeben, welches 
als eine amtliche Erklärung der Haltung 
Deutjchlands angejehen werden fann. Hin- 
fichtlich der Direkt vorliegenden Fragen 
fagte der Botjchafter: „Was die Erpan- 
fionsfrage anbetrifft, welche zu einer jol- 
chen Lebensfrage geworden ift, kann ich ja 


Aus jeinen Angaben war 


mijcht. Die Ver. Staaten erhoben feinen 
Einwand, als wir Kiaotſchau bejekten, 
warum jollten wir gegen die amerifaniiche 


erheben? 

Wir Haben auf den Philippinen feine 
mwichtigeren Interejien, als die Amerikaner 
in China. Da die Ber. Staaten, obgleich 
fie darum angegangen wurden, gegen un- 
fer Eindringen in ihre Handelsdomäne in 


bob, ift es nur höflich, daß wir ihrem Bei 
jpiel folgen und uns aller Kritik ihres 
Thuns in den aſiatiſchen Gewäſſern enthal 
ten.“ 

Der Botjchafter proteitierte dann mit 
allem Nachdruc gegen die beftändigen An 
Deutungen über die unfreundliche Haltung 


zugnahme auf die Millionen von Deutjchen 
in den Ber. Staaten: „Irgend eine Stü- 
rung der Beziehungen zwijchen den beiden 
Ländern würde für Millionen ihrer Bür- 





feinen genügend triftigen Vorwand, Den 
Fall in einem anderen Lichte zu betrachten 
und derartige Neibereien jollten nichts mit 
Fragen höherer Politik zu thun Haben. 
Sch weiß, daß das amerikanische Volk zu 
billig denkend iſt, um zu gejtatten, daß jein 
Vorteil in den großen auf dem Spiel te 
henden Dingen durch mindere Rückſichten 
beeinflußt wird. 

Es iſt wahr, daß 
in dieſem Lande 


Tarifregulationen 
und die Beſchrän 
kungsgeſetze in unſerem Lande Groll 
hervorriefen, aber das iſt ein natür— 
liches Reſultat des großen Kampfes um die 
Handelsjuprematie. Ich kann mit voller 
Gewißheit ſagen, trotzdem ſo oft das Ge 
genteil behauptet wurde, daß die Beamten 
dieſer Regierung nie auch nur einen Mo 
ment einem der Gerüchte von deutſcher 
Einmiſchung oder feindſeliger Haltung der 
Deutſchen während des letzten Krieges 
Glauben ſchenkten. 


Anweſenheit einer großen deutſchen Flotte 
in jenen Gewäſſern ſprechen, müſſen Sie 
daran denken, daß Deutſchland weit wert 
vollere und zahlveichere Intereſſen zu 
ſchützen hatte, al$ irgend eine andere 
| Macht, England nicht ausgenommen. 
| Außer unjeren Snterejien jtanden diejeni- 
[gen von Dfterreich, der Schweiz und Por— 
|tugal unter unjerem Schug. Wan muß 
| fich auch daran erinnern, daß wir für den 
| plöglichen und wunderbaren Sieg des Ad 
| mirals Dewey und die Veränderungen am 





j nicht vorbereitet waren. Wir bandelten 
| unter der Annahme, dab Spanien nicht im 
|jtande jein würde, gegen die Injurgenten 
das Feld zu behaupten und waren vorbe— 
reitet für einen Zuftand der Anarchie. 
Mit dem Auftreten der Ver. Staaten als 
jouveräne Macht verſchwanden alle unjere 
Bejorgnijje.“ 


Berlin, 2. Feb. — In Folge eines 
Schlaganfalles, von dem der hiejige rujji- 
ſche Botjchafter, Graf von Oſten-Sacken, 
beim Schluß einer Unterhaltung mit dem 


betroffen wurde, mußte derjelbe in bedent- 
lichem Zujtande nach dem Botjchaftspalais 
gebracht werden. 

Der Kaijer und die Mitglieder des Diplo 
matiichen Corps liefen fich heute nach dem 
Befinden des Patienten erkundigen. 





| Berlin, 1. Feb. — Der Reichsanzeiger 
veröffentlicht heute ein faijerliches Dekret, 
in welchem Kaiſer Wilhelm Gott für die 


haben. 
ſich glücklich, durch jeiqe Reiſe nach Pa— 
läſtinag im ſtande gewejen zu jein, Deutſch— 
lands Anjehen im Auslande zu erhöhen, 
und er dankt dem Volke für jeine Kundge- 
bungen der Liebe und Ergebenheit und 
verjpricht ihm, daß er fortfahren werde, 
an der Erhaltung des Friedens für das 
| Baterland zu arbeiten. 

| — ie bereits früher gemeldet, tauchte 
wiederholt das Gerücht auf, der Neichs- 
kanzler Fürjt Hohenlohe trage Jich mit dem 
| Gedanken, noch vor jeinem Geburtstage 
| am 31. März aus dem Amte zu jcheiden. 
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dem himmliſchen Reich keine Proteſte er- | 


ſeitens Deutſchlands und ſagte unter Bes | 


ger eine ebenjogroße Kalamität jein, wie | 
ein Bürgerkrieg. Handelsreibereien bilden | 


Wenn Sie von den Philippinen und der 


politijchen Horizont in Folge diejes Sieges | 


Kaiſer !rilhelm auf dem gejtrigen Hofball | 


| Gnade dankt, das 40. Yebensjahr und das | 
zehnte Jahr jeiner Negierung erreicht zu | 
Der Kaijer jagt ferner, er jchäße | 


i gen, daß Deutfchland fich nicht in die die | dementiert num diefe Gerüchte und behaup- 
Ber. Staaten allein angehenden Fragen | tet, e3 wäre reine Erfindung, daß der Fürjt 


zurücktreten werde. 


Niederlande. | 
| Der Haag, 2. Feb. — Königin Wilhel- | 





Beſetzung der Philippinen Einwendungen | ine, die Königin-Mutter und die Prinzej- | 


fin Elifabetb von Walde - Pyrmont, | 


Schweiter der Königin Emma, wohnten 
gejtern Abend einem Ball bei, der von 
Henry Howard, dem hiefigen britijchen 
Gejandten, veranftaltet worden war. 
Stalien. 

Kom — Für die Nordpolerpedi 
tion des Herzogs der Abruzzen giebt jich 
in Stalien allgemeines Intereſſe kund. 
Vor jeiner Abreiie von Nom machte ihm 
Königin Margherita, feine Tante, eine 
italienische Fahne zum Gejchenf, die fie 
jelbjt geftickt hatte und auf der ſich der 
Wahlſpruch ihres Haujes befand: “Sempre 
| Avanti Savoia” („Savoyen jtet3 voran“, 
| Der Prinz nahm die Gabe mit den Worten 
entgegen: „Dieje Flagge wird auf dem 
| Nordpol wehen oder ich kehre nicht zurück.“ 

Broteft der Filipinos. 

— Die Filipino-Junta in Hong Kong 
hat ihren Proteſt gegen die Weigerung der 
Ber. Staaten, mit den Vertretern der Na 
tional-Negierung in Verbindung zu treten 
£undgegeben und fügt Hinzu, daß die Kom 
mifjion durch die Ausjchliegung der Fili 
pinos von geringem Nutzen jein werde, 

Der Proteſt fährt dann fort: „ES ijt für 
die Kommiſſion unmöglich, da fie nur in 
Manila Sigungen hält, ohne die Mitwir 
fung der Nationalregierung ein Verſtänd— 
nis für die wahre Lage in den Philippinen 
zu erzielen, 

Die Filipino-Junta in Baris hat eine 
Kabeldepeiche von Hong Kong erhalten, 
welche die zweite Broflamation der Philip— 
pinen-Republik erklärt. | 

Die Depejche jagt: „Die erite Prokla 
mation im Augujt war das Werk Aguinal- 
d08 und der Generäle; die zweite ijt das 
einjtimmige Werk der Filipino-Aſſembly.“ 

Nach den Philippinen. 

— Vom Kiriegsdepartement find Ovdres | 
erlajien worden, die Abjendung von Ber- | 
ftärkungen nach den Philippinen zu bes | 
ichleunigen. Der Transportdampfer Sher:- 
man fährt am Donnerstag mit dem 3. 
Infanterie Regiment und 4 Kompagnien 
vom 17. Regiment von New York ab. Am | 
folgenden Donnerstag, den 9. Februar, 
fährt der Dampfer Sheridan mit dem 12. 
Infanterie-Negiment, dem Hauptquartier 
und den übrigen Kompagnien des 17. Ne 
giments ab. Beide Schiffe fahren Durch 
den Suezfanal. 

Philippinen 

Manila, 2. Feb. — 5 Uhr 50 Minuten 
abends. Das amerifanijche Transport- 
ſchiff Buffalo ift heute mit Matrojen an 
Bord, welche eine Anzahl Leute in Near 
Admiral Deweys Gejchwader ablöjen jo! 
fen, hier eingetroffen. 

Das amerikanische Transportichiff Penn— 
iylvania ift mit dem 51. Kowa-Negiment 
bier angefommen. Dieje Truppen werden 
jegt bei Cavite ausgejchtift. 

Das amerifanijche Transpottichiff City 
| of Pueblo ijt nach Nagajafi, Japan, abge- 
gangen 

General Otis hat eine Order erlajien, | 
wonach die Eimvohner von Manila nach | 
| dem 23. Februar jich amtliche Berjonalbe: | 
icheinigungen verjchaffen müſſen. Der! 
reis derjelben beträgt 20 Cents. | 

Das britiiche Schlachtichiif Centurion, 
Flaggichiif des Vice-Adinirals Sir Edward 
H. Seymour, und der britijche Kreuzer 2. | 
Klaſſe VBonaventure find nach Hongkong 
abgegangen | 


Inland. 


Waſhington, D. C., 1. Febr. | 
Die canadische High Jointeommiſſion hielt 
heute Morgen wie gewöhnlich eine Lurze 


| Sigung ab, nach welcher das Subfomitee | 
betreffs der alasfanijchen Grenzlinie eine | 


lange Sigung abhielt und die Ausjagen | 
| mehrerer Fachleute entgegennahm. Pro⸗ 





feſſor King, der eanadiſche Aſtronom und 
einer ſeiner Gehilfen erſchienen für die 
canadiſche Seite, während für die Ameri 
faner PBrofejjor Pritchard, Chef der Küj- 
tenvermejjung, und Kohn MeGrath, 
einer von den Topographen der Küſtenver— 
mejjung, die mehrere Jahre in Arbeiten 
längs der Grenze Alasfas und in der 
Nachbarjchaft des Berges St. Elias zuge- 
bracht hatten, erjchienen waren. Alle mit 
den Bermejlungsarbeiten bejchäftigt gewe— 
fenen Beanrten hatten riejige Rollen von 
Karten und zahlreiche Notizbücher mitge- 
bracht, in denen die Rejultate ihrer Ver— 
mejjungsarbeiten niedergelegt waren. Die- 
jer Teil der Arbeit der Kommiſſion iſt von 
jo greifbarem Charakter, daß eine gerechte 
Schlichtung wenig Schwierigkeiten machen 
dürfte. 





das Hilfegejchrei 
| die 


| von den Sejchäftsführern des 


Wajihington, 2. C., 2. 
Samoaniſches. 
Das Staatsdepartement hat die Mittei— 
lung erhalten, das Oberrichter Chambers 
von Samoa über die den kürzlichen Auf- 
itand in Apia begleitenden Umftände einen 
langen Bericht abgefaht habe. Diejer Be- 
richt war an jede der drei Mächte adrei- 
fiert, unter deren Autorität der Oberrich 
ter jein Amt bekleidet. Die nach Deutjch 
land und England gejchietten Abjchriften 
haben ihr Ziel erreicht, während das an 
das hieſige Staat3departement gejchicte 
Exemplar noch unterwegs ilt. 
daf die vollftändigen Pojtberichte über die 
fürzlichen Vorfälle nicht vor dem 21. 
d. Mts. in Europa eintreffen fünnen, und 
in den Ver. Staaten eine Woche jpäter. 


Febr. — 


Beftätigung. "| 


Der Senat Hat heute den Elias H 
Eheney von New Hampibire als Conſul in 
Curacao, Wejftindien, und den Sohn 9. 
Cool als Poſtmeiſter in Ellisville, Miſſ., 
bejtätigt. 

Aus dem Schaßamte. 

Der heutige Barbejtand im Schaße be 
trug $274,906,612, die Goldrejerve $227, 
121,777. 

San Francisco, Cal., 1. San. 
Auf wahrhaft grauenbafte Weije hat heute 
Authony Burgle, der am 14. Juli 1897 
den Juwelier Siegmund Braverman er- 
ichofien Hatte und zu fieben Jahre Ge 


füngnis verurteilt worden war, im biejt- | 


Leben ein Ende 
Er entnahm nämlich dem Öl 
mit welchem jeine Selle gebeizt 
wurde, eine Quantität Ol und tränfte, 
während jeine Zellengenoſſen jchliefen, 
jeine Kleider damit, die er dann in Brand 
jtecfte. In wenigen Sekunden war jein 
ganzer Leib in Flammen eingehülft. Die 
Zelle geriet in Brand und die außer Burgle 
in derjelben befindlichen Gefangenen erlit 
ten garjtige Brandwunden, che die auf 
herbeigeholten Wärter 
Flammen zu löſchen vermochten. 
Burgle hatte jo ſchwere Brandwunden er 
litten, daß er nur noch jehr kurze Zeit 
lebte. Der Unglüctiche hatte bereits vor 


gen Gefängnilje jeinem 
gemacht. 
ofen, 


her mehrere, jedoch erfolgloje Selbftmord- | 


verjuche gemacht. 


Oſhkoſh, Wis., 2. Febr. Es iſt hier 


ein Probefall geſchaffen worden, um zu| 


ermitteln, ob nach den Geſetzen des Staa 
tes Wisconſin Angehörige der Negerraſſe 
das Recht haben, öffentliche Vergnügungs— 
plätze zu beſuchen. Nachel und Clara Black 


jind die fait weißen Tüchter des Mudlatten | 
| Alfred 


Blac, eines hieſigen Barbiers 
Eines Abends hatten die Mädchen als Zu- 
ichauerinnen den „Century Roller Skating 
Rink“ bejucht, und erbielten darauf am 
nächiten Tage ein Schreiben, worin ſie 
aufgefordert wurden, 
einzuitellen. Trotzdem gingen jie wieder 
hin, wurden aber gebeten, jich zu entfer- 
nen, und thaten dies auch. Als Grund für 
dieje Behandlung der Mulattinnen wird 
„Rink“ ange- 
geben, daß fie es als Regel aufgeftellt hät- 
ten, Angehörigen der Negerrafie den Be- 
juch des Plaßes nicht zu gejtatten. 

In der jeßt von den ausgewiejenen 
Mädchen begonnenen Schadenerjagkflage 
wird dieje Naflefrage nun ihre Entjchei- 
dung finden, 


Sunetion City, Kanſ., 1. Febr. - 
Frau John Krebs, die letzte Woche der Er 
mordung der Frau Lizzie Craig überführt 
worden war, ijt heute von Nichter DO. X. 
Moore zu zehnjähriger jchwerer Arbeit im 
Staatszuchthauje verurteilt worden. Die 


| Berurteilte nahm ihr Strafurteil mit dem 


größten Gleichmut entgegen. 


ner, welche an einer Brücde an der Ber- | 


längerung der Buffallo, Rocheſter & Pitt 


Es heist, | 


ihre Bejuche dort | 


„Oo, Mama, 
Es beit mid) etwas,“ 


Beinahe jede, wenn nicht jede Mutter, weiß was es 
bedeutet, wenn ihr Liebling nicht Ichlafen fann, fon» 
dern ausruft „DO, Mama, es beißt mich etwas.‘ Es 
find nit Hämorrhoiden, melde mit einer Salbe ent» 
fernt werden fönnten — nein, es ift ein Heiner Wurm, 
weicher + ch krümmt und wındet und das Kind reizt, 
daß es nervös, unruhig und unzufrieden wird. Das 
einfachite Heilmittel, dem Ainde unſchädllch, aber dem 
| Wurm todbrıngend. ıjt Steketee’s Pın Worm De- 
Istroyer. Wenn Du, oder jemand der Deinen mit 

diefen Würmeri geplagt jeid, jendet 25 Et3. in Poft- 
| marfen an George G. Steketee, Grand Rapids, 
Mich.. und er fchidt Euch portofrei eine Kiſte von 
dem „Destrover.* fragt bei Euren Anpotbefern nad 
Steketee’s Worm Destrover. 








burg - Eifenbahn unweit Punxſutawney 
bejchäftigt waren, ftürzten heute Nachmit- 
tag aus einer Höhe von 50 Fuß herab. 
| Einer der Unglüdlichen, Charles Mothi 
| men von Hamburg, Ba., wurde getötet 
während die beiden anderen, %. ©. Tellear 
und Edgar Seigel von Selins Grove, Pa., 
| innerliche VBerlegungen erlitten. 

| Boije, Idaho, 2. Febr. — Einer der 
ſchlimmſten Schneeftürme, den man je in 
Idaho erlebt hat, treibt im County Lemhi 
fein Unmejen, Aus Ned Rod, Mon., wird 
berichtet, daß der Verkehr auf der Land» 
ſtraße nach Salmon City vollftändig ein» 
geitelft worden ift. Die Viehherden haben 
jtark gelitten, und es wird befürchtet, daß 
mebrere Berjonen, die im Gebirge bon 
dem Unwetter überrajcht wurden, umge 
kommen find. 


Cheyenne, Wyo., 2. Febr. Wäh 
rend der letzten vierundzwanzig Stunden 
hat in ganz Wyoming ein Blizzard gewü— 
tet. Das Thermometer ſteht von zehn bis 
zwanzig Grad unter Null und es find von 
ſechs bis zwölf Zoll Schnee gefallen, jo daß 
mit dem Schneefall vom Montag fast der 
ganze Staat unter einer zwanzig Zoll ho- 
ben Schneedede liegt. Die Viehzüchter be- 
fürchten infolgedefjen ſchwere Verlufte 


Louisville, Ky., 2. Febr. Das 
Buckingham Theater, das frühere Grand 
Opera Houje, an Jefferſon Straße, zwi— 
ichen der Second und Third, ift Heute 
| Diorgen abgebrannt. Das Feuer entjtand 
durch einen geladenen eleftrijchen Draht, 
und verbreitete jich jo jchnell, daß das 
ganze Gebäude in furzer Zeit in Flammen 
jtand. Der Verluſt wird auf $60,000 abge- 
ſchätzt und iſt nur teilweije durch Verfiches 
| rung gedeckt, 


. me. 


Der Serausgeber vom „Gospel 
Meijienger“ jpricht jich darüber aus. — 
Herr J. H. Moore in Mt, Morris, Ill., der 
Herausgeber der geachtet n Publikation 
„Sospel Meſſenger,“ schreibt folgenden 
Brief, welcher auch für das Bublıfum von 
Intereſſe ſein dürite, an Dr. Beter Fahr 
ney, Chicago, Ill., 

Mount Morris, Ill., 28. Feb. 1898. 
Dr. Peter Fabıney, Chicago, FU. 

Mein lieber Bruder! — Sch bin nun an 
der jechze.nen Flaiche Deines Alpenträu- 
\ter Blutbelebers — n'e hatte ich etwas, 
das mir fu gute Dienfteleiftete. Ich wüßte 
nicht, wie ich die viele Arbeit diejen Wins 
ter hätte überwält'gen fünnen, wäre e3 
nicht für den Blutb.leber geweien. Im 
großen Ganzen fühle ich diejen Winter 
beiier als jeit Nahren und fanıı demgemäß 
mehr Arbeit verrichten. Ach boffe, daß 
auch Du D ch der beiten Geſundheit er- 
freuft. Mit beiten Grüßen an Dich und 
Deine Famılie, Dein Bruder, 

%. 9. Moore, 





SU000000000000000000000000 
Für 14 Cents. $ 


Wir möchten dieſes Jahr 200,000 
neue Kunden gewinnen, und inden & 
wir beitimmt wiſſen, jo Eie Salzers 
amen einmal jäen, Sie denfelben immer *. 
gebrauchen werden, ſenden wir portefrei: 


















1 Packet 13 Tag Rettig 10c. 2 
1 Early Ripe Sera — 10.@ 
> 00 + 





f te. 

| fter Salıt „. „ „ie. 

| eigen Temato 3338 
arly Dir Zwiebel. „ „106 

* Blumen Samen . 2... 5 

alſo im Ganzen 10 Padete, 1-% 5 

im Rerthe von 1.00, fammt deutichem q̃ 

Kataleg. Alles enden wir portofrei nad 

Empjang biefer Notiz und nur 14c., 

um 200,000 Kunden zu gewinnen. ® 


Samen Kartoffel mur 81.20 pro Faß. @ 
@ Iohn A. Salzer Seed Co., La Erofie, Wis 
0000908099080000208009006900008 8 
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Wir wollen Frieden 5 





Gebrauch vou 


und diejenige weldye 
gepeinigt find mit . 


Neuralgie 


werden Frieden haben von Schmerzen durch den 





St. Zatobs Del. 


welches berubigt und kurirt. 





Sie_Hänslichkeit 


ift nicht angenehm, wenn man an 


Huſten 


leidet. 


Dr. Auguſt 


und Erkältungen 


Man vertreibe dieſelben durch den Gebrauch von 


König’s Hamburger Drufithee 














8. Februar 159. 














Der Schlüfjel zur Gefundheit 
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5 E r tärft den get San Körper. = 

m Gr reintgt 8 ww das Blut. | 

a Er jteigert . —8 die Lebens-Kraft. 
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Iſt nicht in Apotheken zu finden. 
Kur autorifirte Yolal Agenten 
verfaujen ihn. 






Um nähere Ausfunft wende man id an 


Dr. Peter Fahrney, ' 





2-114 So. Hoyne Ave., 
CHICAGO, ILL. 
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> i £ p 
un 6834 ü jede Erkältung und Deren Bram € bei rei 
2 8 1 Mi ſchne Groß und Stein: Huſten, N) * 

Erkältungs-Fieber, Gatarın, u. ſ. w. 
Hr ++ di wenn ed während oder jofort. 
Ber hütet E rkaltun 9 u. Dein 2 einer Grtättung 


aunusgef genommen wiro. 


teht war, 
töœ& en Par Tr werden prompt acheilt, und Ga—⸗ 
Alte Erkältun gen 1arrh Yungens&ntzüändung und ; 


en ucht —— 





FB. F wird dieſes M * ve . oft a an 

209? Di s48, welche Adreſſe ın den Ber. Staaten 
a7 oder Eauada geiandt. k x: 
Fin Pücdlein mit näherer Uusfunft über 75 Homäopathiſche Hans⸗ J— n für 7 75 


* eiden, wird anf Berlangen frei zugeiandt. — Schreibe gleich Darum, 


Dr. FUSCHEER Dept. M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL P 


Pi 
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Shoemakers neuer Geſlügel-Almanach 


iſt jeßt fertig zur Verſendung. Er enthält 160 Seiten 
aus gutem Buch-Papier und der Deckel ijt in jchünen | 
Farben gedruckt. Er iſt das vollftändigite und umfaj 
jendjte xverk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 
Er enthält einen ſchönen Familienfalender für 1899 und 
viele photographiiche Abbildungen von unſerem Ge- 
ſchäftslokal und der Geflügelfarm — die größte und beit 
eingerichtete Geflügelfarm in Jllinvis. 
bejchreibt wie man die Hühnerzucht mit Erfolg betrei 
ben, und wie man dabei Geld machen kann. Er enthält 
Rezepte zur Heilung von Geflügelfrantheiten, und Be 
ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 
findet ihr hierin Grumdpläne und Bejchreibungen, wie 
man am beiten die Geflügelhäujer bauet. 
Beichreibung über alles was man in der Geflügelzucht 








wiſſen jollte. 

Preiien der beiten und leitenden Arten des Geflügels und Preije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut- Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Perjon ausjuchten. Wir jind die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerifa. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, zeitge- 
mäß ift und für nur 15 Gents an irgend eine Adrejje gejchieft wird Nur in eng- 


liicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, In. 





| r Uniere Bäume und Bilanzen ind befter Qualität, ge 
Deut] che Bau nt] ch ule. Yund und iver von ſchäduchen Insekten. Arpfeibäume, 3 

bis 4 Fuß. 86.00 pr, 100; Kirſchen, veredelt, $12.00p:.100, Vflaumen, veredeit $12 00 pr. 100; Concord: Weit: 

' reben, $2.00 pr. 100; DOjagesDecdenpflanzen. 70 Cis pr. 100). Alle orten Wardbaumfeglinge fehr billig. 


Wir bezihlen Frachttojten auf Orders von wentiſtens 
*. 00, Kat Node frei. Schreibt deutſch oder englifch. Curl Samderegger, Sairbury, Jieb. 


Heſchichle = Yemeinde Jeſu E rl. 


d. h. der 
Altevangelifchen- und Mennoniten-Gemeinden; !) 


von der Zeit der Apoſtel an, dur die Verfolgungen unter den Heiden, | 
unter der Herrfhaft der röm. Päpfte, fowie von jeiten der proteftantifchen 
Kirde. Herner, die fpäteren Entwidelungen der Gemeinde, wie aud die 
inneren Spaltungen der Gemeinden in Deutichland, der Schweiz, der Nie- 
derlande, in Rußland, Frankreich, Afien und ganz fpeziell in Amerika. 

Zwed des Buches ift „tiefere Kenntnis und Würdigung der kirchenge⸗ 
ſchichtlichen Stellung der wehrlofen taufgefinnten Gemeinden.‘ 

63 wäre wünfchenswert, daß das Buch in jeder mennonitifden Fami⸗ 
lie Eingang fände. 

Der Preis ift gebunden 50 Gents portofrei. In Quantitäten für 
Schulgebraud Rabatt. Zu haben bei 


Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Cressmann & Bowman, Berlin, Canada. 
Joh. Bartsch, Newton. Kansas. 


Größere Kundidaft! 


Großer Abſatz! Das ijt was ich für meine | 
Buchhandlung haben möchte. Verjende da 
ber gerne, auf Verlangen, einen kleinen Ka- 








Nah Albevilie 
\fommt man nur über der Queen und 
| Erejcent Route und Southern Eiienbahn 
| von Cincinnati aus ohne umgufteigen., 








talog frei! Neue Bücher werden ſtets wäh: | 
rend meiner Buchhandlung beigefitat. Argend | 
ein Buch wird nah Empfang des Betrages, 
an irgend eine Adreſſe verichickt, und wenn | 
nicht auf Lager, fofort bejtellt und geliefert. | 
Beitellungen und Gelder fir Mennonitijche | 
Rundihau und den Ghrüitlichen Jugend— 
freund werben gerne entgegengenommen und 
beforgt, und dem Abfender jofort eine Quit 
tung dafür zugeitellt. 
Adrefjiert alle Peitellungen u. ſ. w. 


P. W. DUECK, Box 30, Gretna, Man. 


P.S. Engliſche Schulbücher werden jett 
ebenfalls portofei veriandt. 








Gafe: und Obſervationswaggone 


| und ausgezeichnete Bedienung auf den fein 
ausgejtatteten Zügen der Queen und Erej- 


cent Route von Cincinnati jüdlich gehend. 
1-8 ’M. 


In 24 Stunden 
nach New Orleans oder Jackſonville mıt 
den Schnellzügen der Queen und Creſcent 
Eijenbahn von Cincinnati; 54 Stunden 
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Der Almanach | 


Er giebt volle | 


Auch enthätt er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibungen und | 


I 
I 


Klennonitiſche Kundſchau. 


3 Land! & 
Mehrere Taufend Acer Land 
in diefer Umgegend zu 
verfaufen. 

Nähere Auskunft erteilt 


ı Aabr. Tanzen, 


Mountain Lake, Minn. 
33 —1’98 











Aenuptilcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandwun- 


den, offenen Füße 1, Quetjchungen, Hüh— 
neraugen, —— Händen, Schnitt— 
wunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Krätze, Jucken, Hautausſchlägen, 
| Entzündungen aller Art, Mitejiern, He— 
morrhoiden, giftigen Geichwüren aller 


| Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü— 
bungen, Wunden 20. 20.20. Preis 25 

Cents 

| Die Salbe wurde Jahrhunderte fang 


| in Klöſtern benußt und die Zuſammenſet— 


| zung derjelben als großes Geheimnis ge 
halten, wegen der großen Heilkraft derjel- 
ı ben, Jetzt wird fie zum erjten Male in 
die Off ntlichfeit gebracht. Ihre Gejchichte 
gebt zurück bis in Die Yeit Neros. 
Alles Geld, das für dieje Salbe bezahlt 
|twird, wird wieder zurücgegeben, wenn 
| bewiejen werden fann, daß die Salbe nach 
Borjchrift angewendet wurde ohne zu hel— 
| fen. Die Salbe wird portofrei verjandt 
nach Empfang des Geldes. Agenten ver- 
langt! Adreſſiere: 
Young People’s Paper Association, 
Elkhart, Ind. 


Sind Sie taub? 


Geehrter Herr Direktor! 

Ich tann es nicht unterlaſſen, Ihnen in Kürze mit: 
zuterlen, daß die fünftlihen Obrtrommeln. die Ste 
vor einigen Wochen jandten, eine wunderbare Wir: 
fung bei mır bervorgerufen haben. Nächft Gott fage 
ih Iynen meinen herzlichiten Danf. 

Da ich vorher in der geringjten Entfernung nichts 
| mehr hören fonnte, jo fanu id, Gott jer Dan, jeßt, 
ſeitdem ich Ihre fünftlihen Ohrtrommeln gebrauchte, 
alles genau hören. Ic empfehle darum Ihre künſtl. 
Ohrirommeln allen, die mit Schwerhörigfeit und 
Ohrenſaufen behaftet find, fich diejelben anzuichaffen. 

Herzlich grüßend verbleibe ıch Ihr 

Hermann Singruen, Lehrer. 

Bor 143, Flanagan, Ills. 


Durch unjere Methode kann jder mit geringen Koi: 
ten geheilt werden. Ohrenſauſen hört fofort auf. 
Wenn Sie eine ausführlibe Beichreibung Ihres FFal- 
tes ſchicken, wollen wir denielben Shatt unterjuchen. 

Ludwig Moerd. Ohrentlinit. 
135 W. 123. Str., New Yorkt. 

Dian erwähne die Mennonitiiche Rundichau. 

3 -15’9 





Die Queen und Grefcent 


Route und Southern Bahn verkürzt den 
Weg nach Florida und Weit Indien gegen 





| Tne Eikhart Normal School 


—and — 


Business Institute, Eikhart, Ind. 


Preparatory, English, Teachers’, Scientific 
Business, Penmanship, Shorthand and, 
Type-writing, Elocution and Oratory, Draw- 
ing, *rchitecture, German, and Physical 
Culture departments. 

Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and emin- 
ently practical. Circulars free. Address, 


Dr. H, A, MUMAW, Secretary, 


411 Main St., ELKHART, IND. 
44:98- 43799. 


Heile die Blinden! 


Staar, Fell granulierte Augenlider, Schneeblind- 
heit, Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, fo» 
| wie afle Arten von Augenleiden. Es fann fich jeder 
I feipft zu Haufe die Augen heilen! Schreibt um Zeug» 
nıfle und Gırculare. 
2 6t3. ın Briefmarfen bei. 

Muſſiſche Katarrh:Hur. 

Heilt alle Arten Katarrh. 50 Et3. die Flaſche, frei 

zugejchickt. 


Nur. 
8 98-10 4 








. Milbrandt, 934 School Str. 
—— III. 


Bauholz, Pfoſten, Kalk. 


Leinſamen-Oel, und alle Sorten in 
Oelfarben. Bauholz in großem Vor⸗ 
rat und billiger als irgendwo. 


G. H: BLAND, 
Bingham Lake, Minn- 





Wange! 


Dieſen Wunich hört man jo oft und doch 
fauft man feine. Sept iſt die Zeit. 
Eine Familienwage — vollfommen mit 
Blatform und Schaufel — wiegt von # 
Unze bis zu 240 Pfund, ift aus feinem 
Gußeiſen gemacht mit Meifirgbaum und 
-ihaufel. Die Platform ift 10 bei 134 
Zoll — groß genug, um Getreide, Butter, 
Fleiſch und verichiedenes:- andere darauf 


zu Wiegen. Preis $4.00. Dean bleibe 


nicht länger ohne eine Mage. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ELKHART, IND, 


+. + ”r + | 
Id wünfche, wir hätten eine 


. nten verlangt für die ruffiiche Katarrh | 
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Bas Exanthematiſche Heilmittel. 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (chroni⸗ 
ſchen) Leiden, die allen Medizinen und Salben Trotz 
eboten haben, fann man dieſes Heilmittel als legten 

ettung3-Anter miı Zuverficht anwenden. 

J Erläuternde Cirkulare werden portofrei zuge» 

John Linden 
— und alleiniger Verfertiger des einzig ech⸗ 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte ſich vor Fälſchungen a —8 un 
preifungen. 





Orleans do Sul, Brafilien, Gta. St. Cathrtna, 

3. Sept. 1898. 
Geehrter Herr Sohn Linden! — Da id in Beſitz 
Ihrer Heilmittel ben, ſchon von Rußlaud aus, und 
mir das Ol um andgegangen ift, welches mir jowie 
| auch anderen Perſonen ſchon die befteu Dienſte ge 





Briefen um Auskunft legt man | zeiftet hat, worüber ich Ihnen biermjt meinen beiten 


| Dant bezeuge, jo möchte ıch Sie bitien, mir jo bald wie 
| möglich für einliegendes Getd 2 Flafchen Ihres heilbe 
| währeuden Oleums zu jendrn. 
Achtungspoll, 

Aler. Grünfeldt. 


Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Orginal 
| vorgelegt. 


25 Jahre tn Gebraud in Europa u. Amerika. 


Ü ARBO LINEUM 


AVENARIUS 
Die befte ſchũtzt alles 
u billiaſte Anſtrichs farbe — — 
über und unter der Erde vollkommen 

> gegen Fäulni I 
Hadicalmittefarne n " Süßnerfänfe 

Verjendung Baßs und srachirt 
Schre eibt jür Girkulare und Beuon riffe, 


CARBOLINEUM WOOD PRESERVIRG CO. 
28 Reed Sı,, MILWAUKEE, WIS, 
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CHOCOLATES f AZ 


FOR EATING. DRINKING 
COOKING, BAIIIG ae i ) 
‘ 7 






N 
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Purity of Material and ' 
Deficiousness «Fler Baeıceli\ 


FOR SALE AT GUR STORES 
AND BY 


GROCERS ng 7 9 


48'98—8'99 
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ALPRPA.DE LAVAL 





Zr | 
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Oder für $2.00 ſchicken wir eine Fleinere 
Mage, welche von 4 Unze bis zu 4 Pfund 
wiegt, wie die Abbildung zeigt. Auch die: 
jes ift eine fehr nette, dauerhafte Wage und 
wird im Haushalt fehr bald unentbehrlich 
werden. 
HOME AND FARM SUPPLY Co,, 
ÜLKHART, IND. 





PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 





andere Bahnen um 109 Meilen. 1-8 


GREAM SEPARATORS. 


De Laval Alpha “Baby” 
Cream Separators were 
first and have ever been 
kept best and cheapest. 
They are guarantced su- 
periortoall imitationsand 
infringements. Endorsed 
by all authorities. More 
than 150,000 in use, Sales 
ten to one of all others 
combined. Allstyles and 
sizes— $50,.- to 8225. - Save 
$5.- to $10.- per cow per 
year over any setting 
system, and $3.- to $5.- 
per cow per year over any 
imitating separator. 

New and improved ma- 
chines for 1899. Send tor 
» new Catalogue containing 
a fund of up-to-date dairy 
information. 


THE DE LAVAL SEPARATOR CO. 


FANDOLPH & Canal STS., 74 CorTLanoTt STREET 
CHICAGO. NEW YORK 








499-500 
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bi Havana. 1-8 ’M. 
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Ann wen s angeht, Tollte diefes lefen! 


Wer ein Br Auge hat für die übel unferer Zeit und befonders für die Gefahren, welche unjerer 
E.. Jugend drohen, der follte mithelfen, diefen übeln Einfluß zu befämpfen, indem er in feiner Familie den 
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BES SATIN S III 


wi We — / 
ri: 
/ 
„eb riftlichen IugendAfreund” | 
7 l 
RI Al 
einführt. Wer den Mangel eines anregenden Sonntagsſchulblattes ſpürt, laſſe fi den „„Jugendfreund” Al 
zur Brobe fommen, und er wird ihn y | 
ı: 2 [chäben lernen. 2 & ’ 
/ 
Wer da denkt, daß ein hriftliches und doch lebhaftes Jugendblatt dem deutſchen Lehrer viel mithelfen Al 
fann in feiner Arbeit, mit den Kindern fein Ziel zu erreichen, der bejtelle diefes Blatt, und es wird nicht Tange Ä 
dauern, dann wird er dem Blatte — 
Anerkennung zollen, 2 & 
wie es bereits viele gethan haben. Probenummern werden gerne frei verſchickt. Preis des Blattes — 
50 Cents per Jahr. Wenn mehrere Nummern an eine Adreſſe gehen, z. B. für Sonntagsſchulen, 


bedeutend billiger. Das Blatt erſcheint wöchentlich, bringt in jeder Nummer eine Verhandlung der ©. ©. 
Lektion für eine Woche im Voraus und ift reich illuftriert. 


Zu beitellen bei 
MENNONITE PUBL. CO,, 


_ ELKHART, IND. 
SHSTISS SISHSISHTH 


ALIEN ATNEN“ —— 





